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POLITIK 


BIM zum Umweltschutz 
Marktwirtschaftliche Grundsät- 
ze sollten nach Auffassung von 
BDI-Hauplgeschäftsführer 

Mann auch in der Umweltpoü- 
tik der Bundesregierung ange- 
wandt werden. (WELT-Inter- 
view) 

Kreml unnachgiebig: Fünf Wel- 
chen vor der entscheidenden 

Verhandlungsrunde über Mit- 
telstrecken-Abrüstung in Genf 
hat der sowjetische Verteidi- 
gungsminister Ustinow bekräf- 
tigt, daß Moskau an der Einbe- 
ziehung britischer und französi- 
scher Systeme festhält. Da- 
durch werden die Verhandlun- 
gen seit langem blockiert. 

Staketen Ihr JDDR“: Die sowje- 
tische Parteizeitung „Prawda“ 
hat wieder, mit der Aufstellung 
neuer Raketen in der „DDR“ 
gedroht, falls die Nato nachrü- 
stet 

SPD uneins: Fraktionschef Vo- 
gel hat sich für die „Waldspa- 
ziergangs-Formel“ (Verzicht auf 
Pershing 2; Stationierung von 
Cruise Missiles) ausgesprochen, 
obwohl Parteichef Brandt diese 
soeben als nicht ausreichend 
bezeichnet hat 

Repression in Polen: Erstmals 
seit der formellen Aufhebung 
des Kriegsrechts ist wieder eine 
Demonstration in Warschau 
aufgelöst worden. Mehrere hun- 
dert Menschen hatten in Spotb- 
liedem ihren Protest gegen die 
Regierung formuliert . . 

Sinn tritt zurück: Hamburgs 
Wissenschaftssenator Sinn 
scheidet zum 1. September aus 
dem Senat aus. 

Front gegen Pressefreiheit: Die 
Infonnationsminister der sechs 
.Frontstaaten“ im südlichen 


Afrika unter Führung Angolas 
haben die Beschränkungen für 
ausländische Journalisten ver- 
einheitlicht Wer „persona non 
grata“ in einem dieser Länder 
ist, darf auch in die übrigen 
Staaten nicht mehr einreisen. 

Mehr Selbstverwaltung: Zu 
Körperschaften des öffentli- 
chen Rechts wfll Sozialmi- 
nisterium die Kranh-enhPM S lTft- 
ger nach dem Vorbild der kas^ 
sen ärztlichen Vereinigung ma- 
chen. Damit soll die Selbstver- 
waltung gestärkt werden. Der- 
zeit wird die Rechtslage 
geprüft 

USA zu Tschad: Als „offene Ag- 
gression“ haben die USA die 
Luftangriffe Libyens gegen Re- 
gierungstruppen des Tschad 
bezeichnet. Angeblich wurde 
der US-Flugzeugträger „Eisen- 
hower“ im Mittelmeer in. Alarm- 
bereitschaft versetzt Frank- 
reich erwägt die Lieferung von 
Flugabwehrwaffen. 

Hilferuf Sri Lanka?: Die Regie- 
rung i p Colombo hat westliche 
Regierungen — darunter die 
USA und Großbritannien - um 
Hilfe wegen der Notlage nach 
den Unruhen gebeten. 

„Trittbrettfahrer“: Der CSU-, 
Vorsitzende Strauß hat alle Vor- 
würfe zurückgewiesen, er habe 
sich in die Postverhandlungen 
zwischen Bonn und Ost-Berlin 
emgemischt Er sei in 
Falle nur ein „Trittbrettfah- 
rer**. . . 

Heute: Postverhandhingen mit 
der „DDR“ gehen weiter. - Ja- 
pans Außenminister Abe be- 
sucht Iran und Irak. - Chine- 
sisch-britische Gespräche über 
Zukunft Hongkongs werden 
wieder auf genommen. - SPD- 
Anhörung in Bonn „Chancen 
für Frauen“. • 
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99 Also, daß sich da Leute unun- 
terbrochen bereichert haben und 
Haft da- eine gnny. neue Klasse ent- 
standen ist, das ist für mich wirk- 
lich eine bittere Enttäuschung. 99 

Der ehemalige Bundeskanzler Bruno 
KreUky im Wiener „Kurier“ über führen- 
de Österreichische Poli t i ker. 

FOTO: FOLY-PRESS 


WIRTSCHAFT 


Benzin: Preissenkungen bei 
„Freien“ im Ruhrgebiet; am 
Montag erhöhte Shell um zwei 
Pfennig. 

Großhandel: Investitionszu- 

wachs laut Ifo München nomi- 
nal neun, real sechs Prozent 
1983 erwartet 

Industrieproduktion: Im Juni 
erstmals seit einem Jahr höher 
als im Voxjahresmonat (1,5 Pro- 
zent; zwei Prozent höher als im 
Mai 1983), hauptsächlich durch 
Baugewerbe- ' 

Italien: -Inflationsrate unter 
sechzehn Prozent gedrückt 

SKF Kugellager. Umsatzrück- 
gang von 6,3 Prozent auf 1,31 
Milliarden DM. 


Finnenwagen: Bund und Län- 
der einigen sich über steuerli- 
che Absetzung der privaten 
Nützung. Nachweis durch Fahr- 
tenbuch, sonst wird wie bisher 
ein Mindestanteil von 20 bis 25 
Prozent angenommen. 

Bundesanleihe: Am Mittwoch 
wird Auflage mit 8,25 Prozent 
Zinsen erwartet 

Börse: - Die anhaltende Unsi- 
cherheit über die Zinsentwick- 
hTTig in den USA führte m teil- 
weise erheblichen Kursverlu- 
sten ' am deuts chen Aktien- 
markt WELT- Aktienindex 

142,1 (143,8). Auch am Renten- 
markt gab es Kursverluste. Dol- 
lar-Mittelkurs 2,6675 (2,6435) 
Mark, Goldpreis je F einunz e 
411,25 (422,00) Dollar. 


KULTUR 


Festspiele*. Beifall für „romanti- 
schen“ Tristan in Bayreuth. - 
Unbeständiger Jeder m ann in 
Salzburg, Erfolg für Rolf Hoppe 
als Mammon. 

Bonn: Durch Brandstiftung in 
der Beethovenhalle entstand 


rin Schaden von zwei Millionen 
DM. Bühne ipiH - großer Saal 
wurden vernichtet 

Forschung: Vorhaben der Wirt- 
schaft werden 1984 mit 1,3 Mil- 
lionen DM gefordert, 1 *** -- 
ster Riesenhuber mit 


SPORT 


Motorsport: Beim Großen Mo- 
torrad-Preis von England in Sil - 
versione ereignete sich ein 
schwerer Sturz. Es starben der 
Schweizer Peter Huber und der 
Ire Norman Brown. 


Leichtathletik: Der Deutsche 
Leichtathletik-Verband (DLV) 
nominierte für die ersten Welt- 
meisterschaften in der n ä ch s ten 
Woche in -Helsinki 63 Teilneh- 


mer. 


AUS ALLER WELT 


Frankreich: Wieder zwei Kin- 
der wegen Lä rmbel äs ti gung 
iqiedergeschossen. - ^-Frem- 

ttenlegionär gesteht Itord an 
vier Menschen, darunter Hoh- 
tenfürscher-Ehepaar. 

Geisterfahrt: Eine Frau, die bei 

. Aßcrihauser. falsch auf die An- 
■ tebahn fuhr, verursachte einen 
Zusammenstoß mit vier 
Toten. 


Rocken Bei regelrechten Stra- 
ßenkämpfen in Osnabrück 
nach Schließung eines Jügehd- 
lokals wurden siebenunddrei- 
ßig Polizeibeamte teilweise 
schwerverletzt 

Wetten Rasch wechselnde Be- 
wölkung, deutlich kühlen an 
der See um 20 Grad, bis 24 Grad 
in Süddeutschland- Ab Mitt- 
woch wieder wärmer. 


fr nflerdgm lesen Sie in dieser Ausgabe: 
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Meinungen: Das Verstummen 
der Mandarine - Leitartikel von 
Günter Zehn*. • 5Ä 

Video- Filme und Jugend- 
Tn den Wohnzimmern 

macht s:ch Schrecken breit S.3 

Bayern fuhrt ins Kampf gegen 
Se Bürokratie. Kommission be- 
endet Arbeit 

Porum: Personalien und Leser- 
briefe an die Sfidakaon der 
WELT. Wort des *ages S.5 

lÄaaom Die 

Religion zahlt für den „Vo*k^ 
Erstand“ inTnpoü SM 


E&Gesdbdufisredit Kom- 
misäon spricht sich für flexi- 
blere Regelungen aus S.7 

Paul SchockemÖhle: Keine 

Bange vor dem Olympiaturnier 
in Los Angeles SJ2 

Fernsehen: Kartheinz Böhm ist 
der Gast in Fuchsbergers Talk- 
. Show „Heuf abend“ S-12 

Turin: Alexander Calders Le- 
benswerk wird erstmals in einer 
Schaugezrigt - SJ3 

Renaissance: Mit Argusaugen 
verfolgen . Militärs „Ozean- 
dampferder Lüfte“ SJ4 


Industrie zu Umweltschutz 
bereit, aber ohne Dirigismus 

BDI fordert Bundesregterang zu ^arktwirtschaftlicherAusgestaltung“ auf 


•. DW. Bonn 
Der Hauptgeschäftsführer des 
Bundesverbandes der Deutschen 
Industrie (B DI), S iegfried M a n n, 
hat in einem WELT-Gesprach an 

- die Bundesregierung app ellier t, 
auch im Umweltschutz ihrer 
marktwirtschaftlichen Gesamtstra- 
tegie zu folgen. Die deutsche Indu- 
strie, die auf die Kräfte des Mark- 
tes auch in der Umweltpolitik set- 
ze. sei bereit zu verstärkten An- 
strengungen. Mann warnte aber 
vor deutschen Vorleistungen. Die 
Fragen stellte Heinz Heck. 

WELT: Der BDI hat in der Ver- 
gangenheit häufig aus der Defen- 
sive auf .wachsende Umwelt- 
schutzauflagen reagiert. Neuer- 
dings sprechen Sie von einer of- 
fensiven Umweltpolitik. Steht 
dahinter eine Kehrtwen dun g? 
Marne Es ist eine Fortsetzung der 
Strategie, der wir schon seit gerau- 
mer zrit folgen. Der defensive 
Aspekt war dte unvermeidliche Re- 
aktion. auf wra> Politik, die eine 
möglichst hohe Rechtssetzungsge- 
schwindigkeit als umweltpoliti- 
schen Wefishig iin gmachi geig be- 
trachtete. Wenn to von offensiver 
Umweltpolitik sprechen, steht im 

MHtelpnnlrt unser er Überlegungen 

die Erkenntnis, daß wir die Proble- 
me unserer Umwelt nur dann über- 
zeugend lösen werden, wenn wir 
engagiert auf moderne Technolo- 
gien setzen. Die erforderlichen in- 
novatoiischen Schübe werden wir 
allnpUng« mir dann bekommen, 
wenn wir die Kräfte des Marktes - 
dafür nutzen. 


WELT: Bisher herrscht in der 
Umweltpolitik Dirigismus. Neu- 
erdings ist zunehmend von 
m nr irtwi r t ccha ftifr»hpn Instru- 

menten die Rede. Sind Sie der 
Meinung, da ft wim Beis piel bei 
konkreten gesetzgeberischen 
Maßnahmen wie der Großfeue- 
rungsanlagen Verordnung oder 
der Einführung bleifreien Ben- 
zins marktwirtschaftliche Instru- 
mente eingesetzt werden könn- 
ten? 

Man kann die Großfeue- 
rungsanlagen verordn un g, soweit 

es sich »m ihren Vollzug handelt, 
durchaus für eine Ausgestaltung 
im Sinne marktwirtschaftlicher In- 
strumente nutzen, und ich hoffe 

SEITE 2: 

NotBrikh» UMweftpoUtik 

sehr, daß dies geschieht. Darin läge 
zugleich eine gewisse Kursände- 
rung der Umweltpolitik schlecht- 
hin, namiteh ein Abiücksn von 
item hishgrigAn <t arr * >n polizri- 
staatlichen Denken des 19. Jahr- 
hunderts zugunsten moderner, fle- 
xibler marktwirtschaftlicher Mög- 
lichkeiten. Ein solches Konzept 
fügte sich nahtlos in die von der 
heutigen Bundesregierung bejahte 
wirtschaftspolitische Gesamtstra- 

te gie ein. 

WELT: Hat sich diese Strategie 
der Bundesregierung bisher 
schon in iHw>n Umweltschutz- 
‘ maßnah men niedergeschlagen? 
UTami: Man wird der jetzigen Bun- 
desregierung zwar sicherlich kein 


umweltpolitisches Handlungsdefi- 
zit vorwerfen können. Sie bewegt 
sich aber bei den Instrumenten bis- 
her noch auf alten Gleisen. Noch 
gibt es für eine marktwirtschaftli- 
che Ausgestaltung keine konkre- 
te n An sätze. 

WELT: Worauf führen Sie es zu- 
rück, da ft man im Dirigismus 
verharrt? 

Mann: Weil es zu den hergebrach- 
ten legitimen Gewohnheiten ge- 
hört. Gesetze so auszugestalten, 
daß dem Staatsbürger nicht nur 
das Ziel des Gesetzvollzuges, son- 
dern auch der Weg dorthin alterna- 
tivlos und detailliert vorgeschrie- 
ben wird. Dagegen werden in der 
Umweltpolitik Dynamik und Inno- 
vation ausgelöst, wenn man den 
Unternehmen lediglich einen - al- 
lerdings verb indlichen - ökologi- 
schen Rahmen vorgibt und sie 
selbst frei entscheiden läßt, mit 
welchen Anlagen »nri mi t welcher 
Technik sie dieses Ziel erreichen 
wollen. 

WELT: Befürworter marktwirt- 
schaftlicher Instrumente argu- 
mentieren, daß Umweltschutz 
damit nicht nur billiger, sondern 
auch wirksamer sein könnte. 
Diese Thesen stützen sich auch 
auf amerikanische Erfahrungen. 
Halten Sie diese für übertragbar? 
Mann: Ich glaube, daß wir die ame- 
rikanischen Regelungen nicht un- 
geprüft und unverändert überneh- 
men können. Aber im Kern sind sie 
brauchbar Marktwirtschaft ist 
Marktwirtschaft Wir werden für 

• Fortsetzung Seit« 8 


Demonstration in Warschau aufgelöst 

Lech Walesa: Solidarität wird Jahrestag der Danziger Abkommen feiern 


DW. Warschau 

Erstmals seit Aufhebung des 
Kriegsrechts in Polen hat die Poli- 
zei des das regimefemdli- 

r»hA gimriyKiing aiifylSs* MaTit-a- 

re hundert Personen hatten sich 
unweit* der Altstadt um ein aus 
Blumen gelegtes Kreuz versam- 
melt und sangen Spottlieder auf 
die Regierung. Daraufhin führen 
Müizkrafte vor und forderten die 
' Menschen auf, auseinander zu ge- 
hen, da ihre Aktion 'ungesetzlich 
«n Die Demonstranten folgten der 
Aufförderung mit betonter Lang- 
samkeit. 

Nahezu gleichzeitig nahmen 4000 
bis 5000' Menschen in der Kirche 
des Warschauer Stadtteils Zoliborz 
an einer „Messe Air das Vaterland“ 
teil, wie sie dort seit Verhängung 
des Kriegsrechts an jedem letzten 
Sonntag des Monats zelebriert 
wird. Der Gemeindepferrer Pater 
Grus 2 ewski versicherte in seiner 


Sri Lanka: 

Vorwürfe gegen 
Moskau und „DDR“ 

AFP, Colombo 
Für die blutigen Unruhen in Sri 
Lanka hat die Regierungszeitung 
„Sun“ gestern indirekt die Sowjet- 
union und die „DDR“ verantwort- 
lich gemacht In einem Leitartikel 
fördert das Blatt die Regierung auf; 
die Botschaften der Ostblocklän- 
- der zu schließen. Das gelte insbe- 
sondere für die Vertretungen der 
UdSSR und der „DDR“. Untersu- 
chungen müßten auch gegen alle 
anderen Vertretungen eingeleitet 
werden, durch deren Vermittlung 
. Moskau die Unruhestifter habe fi- 
nanzieren können. 

* Die Regierung hatte bereits am 
Wochenende eine namentlich nicht 
»mannte „fremde Macht“ beschul- 
digt, die ethnischen Unruhen ange- 
zettelt zu haben, um das Regime 
von Präsident Junius Jayewardene 
zu stürzen. Den drei am Samstag 
verbotenen marxistisch orientier- 
ten Parteiöl wurde direkte Ver- 
wicklung in die Verschwörung vor- 
geworfen. 


Predigt, trotz der Aufhebung des 
Kriegsrechts habe sich der behörd- 
liche Druck in Polen nicht gemin- 
dert An Stelle des Kriegsrechts sei 
nun „ein Labyrinth der verschie- 
densten Vorschriften“ getreten. 

Besonders bedrückend seien die 
Gesetze über die Zensur sowie zur 
Beschränkung der Gewerkschafts- 
gründung und der Hochschulauto- 
nomie, erklärte der Priester unter 
dem starken Beifall der Gläubigen. 
Er beklagte auch, daß immer noch 
nicht alle politischen Häftlinge in 
den Genuß der Amnestie gekom- 
men seien. Schließlich lud er die 
Gläubigen für den letzten Sonntag 
des August zu einer ähnlichen 
Messe ein. Man wolle dann den 
dritten Jahrestag des Solidaritäts- 
streiks im Warschauer Stahlwerk 
„Huta Warszawy“ für die Arbeiter 
an der Ostseeküste begehen. 

Die Kirche von Zoliborz ist die 
Pfarrkirche des ^Stahlwerkes, das 


Kohl plant fin- 
den Herost 
UNO-Apftritt 

■ Co. Bonn 
tut Kohl er* 
le Entwick- 
»i den Gen- 
aketen- Ver- 
teil erschei- 
rbst kurzfri- 
Tsammlung 
: nach Bon- 
ner Informationen aus Termin- 
gründen nur Eride September/An- 
fang Oktober möglich. Grundsätz- 
lich ist der außenpolitische Ter- 
minplan des Kanzlers schon ziem- 
lich besetzt. Vom 31. August bis 4. 
September reist Kohl nach Israel 
Vermutlich im Oktober wird ein 
Besuch in Saudi-Arabien und 
Ägypten und möglicherweise in 
Jordanien folgen. Für November 
ist eine Reise nach Japan vorgese- 
hen. 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß hatte am 
Wochenende die Hoffnung geäu- 
ßert, daß Kohl „hoffentlich bald in 
der UNO“ den Gedanken der deut- 
schen Einheit vertreten werde. 


früher eine der Hochburgen der 
heute verbotenen Gewerkschaft 
„Solidarität“ war. 

Die verbotene unabhängige Ge- 
werkschaft „Solidarität“ hat nach 
den Worten ihres Vorsiteenden 
Lech Walesa noch keine Plane for- 
muliert, wie sie den dritten Jahres- 
tag ihrer Gründung Ende August 
begehen wird. Walesa wies jedoch 
darauf hin, Haft die Gewerkschaft 
den 3L August stets in irgendeiner 
Form feierlich beging. 

Der im Untergrund wirkende, 
fünf Mitglieder zählende „vorläufi- 
ge Koordinierungsausschuß“ der 
„Solidarität“ hat seit der Aufhe- 
bung des Kriegsrechts und der 
Verkündung einer Teilamnestie 
am 22. Juli geschwiegen. Walesa 
rechnet jedoch damit, daß der Füh- 
rungsausschuß in den „nächsten 
Tagen“ eine Veriautbarung zum 
Jahrestag an die Öffentlichkeit 
bringen wird. 


Bonn bekräftigt 
Festhalten 
am „Waffenmix 

rmc. Bonn 

Die Bundesregierung hat sich 
auch gestern wieder durch eine Er- 
klärung ihres Sprechers Peter Boe- 
nisch darum bemüht, klarzustel- 
len, daß Bonn wie Washington an 
dem Konzept des sogenannten 
„Waffenmix“ bei einer eventuellen 
„Nachrüstung“ amerikanischer 
Mittelstreckensysteme in Westeu- 
ropa festhält Der Regierungsspre- 
cher sagte zu der Äußerung des 
französischen Verteidig» ngsmini- 
sters Hemu, die Formel des „Wald- 
spaziergangs“ sei ein guter Aus- 
gangspunkt für weitere Verhand- 
lungen, daran sehe man, daß die 
„fortdauernden Hinweise“ der 
Bundesregierung, „das Thema 
Waldspaziergang“ habe „nicht un- 
bedingt etwas mit Pershing zu 
tun“, richtig seien. Oppositionsfüh- 
rer Vogel dagegen verlangte gegen- 
über der Illustrierten „Weltbild“ 
abermals die Einrechnung der bri- 
tischen und französischen Systeme 
in einer Genfer Einigung. 

Seite 2z Marschall Stentor 
Seite 6: „Prawda“ droht 
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Kursrekord 

LEO FISCHER 


Höhenflug des Dollars ungebremst 

Rekordnhrau auf mfgmitinnalm Dev isenmär kten erreicht / Kursverluste bei Aktien 


■ L. FISCH kk/J. SCH. Bonn/Paris 
. Der Dollar setzte gestern an den 
internationa len Devisenbörsen sei- 
nen Höhenflug fort In Tokio erziel- 
te er mit 24340 Yen (nach 241,50 
Yen am Freitag) einen neuen Jah- 
reshöchstkurs. . 

In Paris wurde der Dollar gestern 
morgen zum eisten Mal im Ban- 
kengeschäft über acht Franc ge- 
handelt Mit 7,958 hatte er am Frei- 
tag auf dem offiziellen Markt ein 
neues Rekordniveau erreicht 
Auch in Frankfurt lagen schon die 
Eröffhungskurse deutlich über 
dem Fnring vom Freitag. Die er- 
sten Kurse lagen bei 1.6545/55, 
während der Mittelkurs am Freitag 
noch mit 2,6430 Mark festgestellt 
wurde. Der amtliche Mittelkurs 
wurde am Montag mit 2,6675 Mark 
notiert. Dies ist der höchste Dollar- 
kurs seit dem 29. September 1975, 
als der Dollar mit 2,6742 Mark er- 
mittelt wurde: Die Deutsche Bun- 
desbank hat gestern zum Markt- 
ausgleich 29,2 Millionen Dollar ver- 
kauft 

Seit der Dollarkrise unter Präsi- 


dent Carter im Oktober 1978, als 
der Dollar bei 1,70 Mark notierte, 
hat die amerikanische Währung ih- 
ren Wert fast um die Hälfte gegen- 
über der D-Mark erhöht Gegen- 
über anderen Währungen, außer 
dem Schweizer Franken, ist der 
Dollarkurs sogar noch stärker 
gestiegen. 

Aufgrund der deutschen Kapital- 
abflüsse in das Hochzinsland USA 
kam es auch zu einer leichten 
B-Mark-Schwä che gegenüber dem 
Franc. 

Wie schon in den Vortagen war 
auch diesmal wieder die Angst vor 
steigenden Zin s en in den USA für 
den Kursauftchwung des Dollar 
verantwortlich. Vor allem die Äu- 
ßerungen des Chefökonomen des 
US-Brokerhauses Salomo n Bro- 
thers, Henry Kaufman. der in den 
USA als „Zinspapst“ gilt gab dem 
Dollarkurs neue Impulse. Kauf- 
man rechnet mit einem Anstieg der 
Sätze für Tagesgeld von derzeit 9,5 
auf zehn bis eff Prozent Die jüng- 
ste Ausdehnung der US- Geldmen- 
ge u m 1,4 M i l li ar den Dollar erhöht 


die Wahrscheinlichkeit einer re- 
striktiveren Geldpolitik und damit 
eines Anstiegs der Zinsen noch 
weiter. 

Der deutsche Aktienmarkt rea- 
gierte mit kräftigen Kursverlusten 
auf den neuerlichen Anstieg des 
Dollarkurses. Die stärksten Einbu- 
ßen gab es bei den bislang angeb- 
lich wegen des festen Dollarkurses 
favorisierten Autoaktien. Daimler 
Aden um 9,50 Mark und Mercedes 
um sieben Mark zurück. Auch die 
Kurse der Banken schwächten 
sich deutlich ab. Der WELT-Aktie- 
nindex ermäßigte sich von 143,8 
am Freitag auf 142,1. 

Auch der deutsche Rentenmarkt 
litt unter der Entwicklung an den 
Devisenbörsen. Bundeso bligatio- 
nen und öffentliche Anleihen ga- 
ben um bis zu 0,60 Mark nach. Die 
kursregulierenden Stellen mußten 
zur Kursstützung Titel im Nenn- 
wert von 49,9 Millionen Mark aus 
dem Markt nehmen. Aufgrund der 
Kursverluste erhöhte sich die Ren- 
dite öffentlicher Anleihen von 8,15 
auf 8,20 Prozent 


H ermann Josef Abs wei- 
gerte sich stets, Progno- 
sen für den Dollarkurs abzu- 
geben. Mit gutem Grund, 
wie die jüngste Entwick- 
lung an den Devisenbörsen 
zeigt Der Dollar schlägt alle 
Kursrekorde, und die Ex- 
perten tun sich sehr schwer, 
eine Erklärung zu finden. 
Sogar der Präsident der 
Deutschen Bundesbank 
wurde von dem Höhenflug 
der amerikanischen Wäh- 
rung überrascht Noch im 
April, als der Dollar bei 
2,5514 Mark notierte, äußer- 
te Pöhl die Meinung, daß 
der Dollar überbewertet sei. 
Gestern stieg der Kurs auf 
2,6675 Mark 

In der Tat ist es schwer, 
vernünftige Argumente für 
die Dollarhausse zu finden. 
Es gibt drei Bestimmungs- 
gründe für die unterschied- 
liche Höhe der Wechselkur- 
se: das Inflationsgefalle, die 
Entwicklung der Leistungs- 
bilanz, die Zinsendifferenz. 
Von einem Inflationsgefalle 
zwischen der Bundesrepu- 
blik und den USA kann bei 
einer Teuerungsrate von 2,4 
beziehungsweise 2,6 Pro- 
zent im Juni keine Rede 
sein. Die Leistungsbilanzen 
der beiden Länder entwic- 
keln sich exakt so, daß sie 
zu einer Dollarbaisse statt 
zu einer Hausse führen 
müßten. Die Bundesrepu- 
blik erwartet einen Über- 


schuß von 13 bis 15 Milliar- 
den Mark, die USA steuern 
auf ein Rekorddefizit von 25 
bis 30 Milliarden Dollar zu. 
Einzig und allein die Zin- 
sendifferenz ist es, die für 
einen hoben Dollarkurs 
spricht. 

Am Euromarkt werden 
Dollarzinsen von zehn Pro- 
zent gezahlt, die D-Mark- 
Zinsen liegen bei rund sechs 
Prozent. Die hohen US- 
Haushaltsdefizite, die auf 
Grund des starken Kon- 
j unkturaufs ch wun gs in den 
USA mit einer zusätzlichen 
privaten Kreditnachfrage 
Zusammentreffen, lassen er- 
warten, daß der Zinsvorteil 
der Dollaranlagen zunächst 
eher größer als geringer 
wird. 

D er US-Notenbank-Chef 
Volcker, der auf diese 
Zusammenhänge hinwies 
und vor einer Geldverteue- 
rung warnte, hat zweifellos 
Öl in das Feuer gegossen. 
Ungewollt vielleicht, weil er 
dringend zu einem Abbau 
der Haushaltsdefizite auf- 
fordem wollte. Aber immer- 
hin hat er einen neuen Dol- 
lar-Aufschwung in Kauf ge- 
nommen, der auch in den 
USA keineswegs mit Freu- 
de betrachtet wird. Denn ein 
hoher Dollarkurs bläht 
durch seine importstimulie- 
rende Wirkung das Lei- 
stungsbilanzdenzit der USA 
noch weiter auf. 


Krankenhaus-Träger sollen 
mit Kassen verhandeln 

Blüms Plan zur Stärkung der Selbstverwaltung 


PETER JENTSCH, Bonn 

Die Bundesregierung erwägt, die 
Krankenhausträger künftig als 
Körperschaften öffentlichen 

Rechts (Krankenhausvereinigun- 
gen) nach dem Vorbild der Kassen- 
ärztlichen Vereinigungen zusam- 
menzufassen. Entspre chen de 
Überlegungen sind, wie die WELT 
aus dem Bundesaibeitsministe- 
rium erfuhr, Geg ens t an d der Bera- 
tungen der Kommission zur 
Neuordnung der Krankenhausfi- 
nanzierung. Die Kommission soll 
ihre Ergebnisse im Dezember vor- 
legen. 

Die mögliche Einrichtung von 
Krankenhausvereinigungen. die 
noch auf ihre verfassungsrechtli- 
chen Folgen geprüft werden muß 
nnd die verfassün grechtliche Stel- 
lung der kirchlichen und kommu- 
nalen Krankenhausträger berück- 
sichtigen soll, entspräche der Ab- 
sicht der Bundesregierung, die 
Selbstverwaltung des Gesund- 
heitswesens trotz steigender Lei- 
stungsausgaben der Kassen zu 
stärken. 

Die Einrichtung von Kranken- 
hausvereinigungen auf Lander, 
bzw. Bundesebene nach dem Vor- 
bild der Kassenärztlichen Vereini- 
gungen bzw. der Kassenäxztlichen 
Bundesvereinigung böte den Vor- 
teil, daß der gegenwärtige vollpau- 
schalierte Pflegesatz durch mit den 
Kassen auszuhandelnde Lei- 
stungsentgelte ersetzt werden 
könnte. Der heutige durchschnitt- 
liche Pflegesatz liegt bei 230 Mark. 
Die Kasse zahlt diesen Satz für 
einen „ billigen Blinddarm“ ebenso 
wie für eine teure Behandlung auf 

der Intensivstation. Dabei werden 
die Pflegesätze durch ein staatli- 
ches Pflegesatz-Festsetzungsver- 


fahren bestimmt. Nach dem Mo- 
dell der Krankenhausvereinigun- 
gen würde der Pflegesatz unter Be- 
rücksichtigung regionaler und ver- 
sorgungsmäßiger Besonderheiten 
zwischen Kliniken und Kranken- 
kassen etwa auf der Basis einer 
Gebührenordnung für Kranken- 
häuser (GOKj ausgehandelt Ein 
Blinddarm würde demnach anders 
berechnet werden als eine teure 
intensiv-medizinische Behand- 
lung. 

Weitergehende Überlegungen 
der Kommission, deren Arbeit ein 
Ziel- und Fragenkatalog des Bun- 
desarbeitsministeriums zugrunde 
liegt, stellen auch das bisherige 
duale Finanzieningssystem der 
Krankenhäuser in Frage, das mit 
dem 1972 verabschiedeten Kran- 
kenhaus-Finanzierungsgesetz 
(KHG) geschaffen wurde. Danach 
werden die Benutzerkosten durch 
die Krankenkassen bezahlt (Pfle- 
gesatz), die Investitionskosten 
durch den Staat 

Die Kommission prüft, ob es 
möglich ist, einen Teil der Investi- 
tionskosten (Z.B. die Instandhal- 
tungs- und Instandsetzungs-Maß- 
nahmen) auf die Benutzerkosten 
abzuwälzen, also die Krankenkas- 
sen bezahlen zu lassen. Die Kassen 
stehen diesem Wunsch zumindest 
nicht ablehnend gegenüber. Hans 
Sitzmann, Vorsitzender des Lan- 
desverbandes der Ortskrankenkas- 
sen in Bayern (LdO) zur WELT: 
„Diese Investitionen belasten zwar 
zunächst unseren Etat erheblich. 
Sie helfen aber, die laufenden Be- 
triebskosten der Kliniken zu sen- 
ken, was sich positiv auf die Pfle- 
gesätze auswirkt“ Langfristig, so 
Sitzmann weiter, sei mit einer Ko- 
stenminderung zu rechnen. 


Belgrad bereitet zweites 
Sparprogramm vor 

Jugoslawien will Auflagen des Weltwährungsfonds erfüllen 


AFP, Belgrad 

Die jugoslawische Regierung be- 
reitet für September ein neues 
Austerity-Programm vor, um die 
Bedingungen der westlichen Kre- 
ditgeber, insbesondere des Welt- 
wäniungsfonds, zu erfüllen. Die 
Regierung in Belgrad hatte bereits 
im November vergangenen Jahres 
ein erstes Sparprogramm beschlos- 
sen, das zu einem Rückgang der 
Kaufkraft von mehr als zehn Pro- 
zent führte. Nachdem die Aus- 
landsverschuldung des Landes 
rund 19 Milliarden Dollar erreichte 
und Jugoslawien dringend neue 
Kredite benötigt, ist eine weitere 
Reduzierung der Ausgaben unum- 
gänglich geworden. 

Der zweite Sparplan soll den 
Verbrauch weiter senken. Die Re- 
gierung hofft, daß als Folge der 
neuen Beschlüsse die Exporte an- 
gekurbelt werden und damit die 
Mittel heremkoramen, um die im- 
mer drückender weidenden Fi- 
nanzlasten für die Außenverschul- 
dung aufbringen zu können. Diese 
Finanzlasten, die sich 1978 auf 1,75 
Milliarden Dollar belaufen hatten, 
werden in diesem Jahr fünf Milliar- 
den Dollar erreichen. 

Am Dienstag vergangener Wo- 
che sind bereits erste Maßnahmen 


in Kraft getreten. Die meisten 
Preise mit Ausnahme von Medika- 
menten und Energie wurden frei- 
gegeben. Dies führte sofort zu ganz 
erheblichen Preiserhöhungen. Das 
neue Austerity-Programm wird 
auch eine starke Erhöhung der di- 
rekten Steuern umfassen. Wäh- 
rend bisher nur 10 000 Jugoslawen 
Einkommensteuer zahlten, werden 
nach den geplanten neuen fiskali- 
schen Maßnahmen rund eine Mil- 
lion einkommensteuerpflichtig. 
Parallel zur Erhöhung der direkten 
Steuern sollen jedoch die indirek- 
ten Steuerabgaben reduziert wer- 
den. 

Wie in Belgrad bekannt wurde, 
sieht der zweite Austerity-Plan un- 
ter anderem die Schließung aller 
Unternehmen vor, die wirtschaft- 
lich unrentabel sind, selbst wenn 
damit das Risiko einer erheblichen 
Zunahme der Erwerbslosigkeit be- 
steht Bereits heute zählt das Land 
900 000 Arbeitslose. Das Defizit des 
jugoslawischen Außenhandels mit 
dem Westen könnte als Folge der 
Reduzierung der Binnennachfrage 
und einer erheblichen Steigerung 
der Agrarproduktion in diesem 
Jahr auf rund 2,2 Milliarden Dollar 
zurückgehen. Es hatte 1982 knapp 
3,75 Milliarden Dollar erreicht 


■ * 
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Kommission für Verwalt« rigs Vereinfachung beendet Arbeit 


PETER SCHMALZ. München 
Wach fünf Jahren und zwölf Sit- 
zungen hat die ehrenamtlich tätige 
bayerische ..Kommission für den 
Abbau von Staatsaufgaben und ihr 
Verwaltungsvereinfachimg“ ihre 
Arbeit ..lautlos und erfolgreich“ 
beendet, wie Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß in der bayeri- 
schen StaatskanzJei erklärte. Das 
Beispiel Bayerns und seine Auffor- 
derung an den Bundeskanzler, mit 

einem ähnlichen Gremium die Re- 
glementierungstlut des Bundes zu 
überprüfen, waren nach Worten 
von Strauß ausschlaggebend für 
den vor wenigen Tagen gefaßten 
Beschluß, eine derartige Kommis- 
sion auch in Sonn einzusetzen. 

Ziel der bayerischen Kommis- 
sion. die noch von Strauß- Vorgän- 
ger Alfons Goppel eingesetzt wur- 
de. und deren Arbeit Strauß in 
reiner ersten bayerischen Regie- 
rungserklärung im November 15*73 
breiten Raum widmete, war der 
Wunsch, den Freiheit?- und Yer- 
anf.vortungsrau m des Bürgers zu 
stärken. Entscheidungen mög- 
lichst bürgernah auf untere Ver- 
walt ungs^benen zu legen und un- 
sinnige Keg lernen tiernn gen und 
Vorschriften zu beseitigen. 

An diese Aufgabe, so Strauß, ist 
die Kommission aus elf Persön- 
lichkeiten des Staates, der Gemein- 
den und der Wirtschaft unter Lei- 
tung des Innenstaatssektreiärs 
Franz Neubauer mit ..unendlicher 
Geduld“ herangegangen. 3340 Ein- 
zelempfehlungen wurden be- 
schlossen. von denen 2350 veröf- 
fentlicht oder durch Mi niste rrats- 
besehliifl bestätigt sind. 920 sind in 
der Umsetzungsphase. 70 können 
nicht realisiert werden. 

Als ..dickstes Brett" erwies sich 
die bayerische Bauordnung, zu der 
191 Änderungs-Empfehlungen ge- 
macht wurden. Das Ergebnis ist 
ein neues bayerisches Baurecht, in 
dem der Ausbau von Dachse- 
schi:, ßwohnungen ebenso geneh- 
rmgungsfrei ist wie die Fassaden- 
gestaltüng. Kommunale Eagaiell- 
steuern wie Getränke-. Yergnü- 
gungs- und Jagdsteuer wurden ab- 
geschafft. 252 staatliche Förder- 
maßnahmen durchforstet sowie 
die Straf- und Bußgeldvorschriften 
durchleuchtet. Seither werden in 
Eayem „fahrlässiges Nacktbaden" 


und ..nicht schriftlich bestätigtes 
Aussetzen wilder Tiere in freier 
Wildbahn“ nicht mehr durch ein 
Bußgeld bestraft. 

Die bayerische Spar-Elf richtete 
ihr Hauptaugenmerk darauf, den 
Staat von unsinnigen Arbeiten zu 
entlasten. So wurden allein durch 
den Verzicht auf den Staatsange- 
hörigkeitjnachweis bei Eheschlie- 
ßungen jährlich 120 000 Anträge. 
Verfahren und Entscheidungen 
entbehrlich. Wobei sich Kommis- 
sionschef Neubauer bei dieser Ne- 
bentätigkeit stets des Wohlwollens 
seines Ministerpräsidenten und 
Parteivorsitzenden sicher sein 
konnte, der sich mit bissiger Ironie 
an den Abschied aus dem Bundes- 
tag erinnert, als ihn die Bundes- 
tagsverwaltung nach 29 Abgeord- 
r.etenjahren um die Geburtsurkun- 
de gebeten hat. Strauß: „Die 
brauchten sie für die Akte Strauß.“ 

Strauß ließ gestern vor der Pres- 
se auch erkennen, daß ausgerech- 
net die Sonr.tagvormittage zwi- 
schen sieben Uhr bis zum Kirch- 
gang fiir die bayerische Bürokratie 
die gefährlichsten Stunden sind: 
Dann liest der Ministerpräsident in 
seinem Haus in München-Sendling 
Akten und stößt dabei auf Fälle 
wie jenen vom Tölzer Gymnasium, 
dem der Referent des Kultusmini- 
steriums vorschreiben wollte, auf 
welchem Teil des Sportplatzes Ku- 
gelstoßen geübt werden darf. 

Während Strauß den bayeri- 
schen Bürokraten zu Leibe rückt 
und sie v.arnt. ..mit letzter Sturheit 
und Stupidität" stets und immer 
den staatlichen Rechtsstandpunkt 
bis zur letzten Instanz durchzu- 
fechten. ist sein Kampf gegen die 
europäische Bürokratie von Rück- 
schlägen gekennzeichnet. „Alle 
Vorstöße stießen bisher ins Leere“, 
meinte Strauß zu seinen zahlrei- 
chen Briefen nach ErüsseL in de- 
nen er sich über den vorgeschrie- 
benen Krümmungsradius der EG- 
Gurke ebenso beschwerte wie über 
die umfangreichen Vorschriften 
zum europäischen Rasenmäher. 
Sein Briefwechsel mit der EG- 
Kommission ergebe „einen Nach- 
trag zu Ludwig Thoma", schätzt 
der Ministerpräsident, der seine 
Wirkungslosigkeit auf diesem Ge- 
biet unumwunden zugibt. „Lieber 
schiebe ich einen Güterzug an.“ 


m den Bonner Ministerien 

Öffentlichkeitsarbeit ist ein Problem der Koordinierung 


EBERHARD NITSCHKE. Bonn 

Jeder Besucher des Bundesmini- 
steriums dir Ernährung, Landwirt- 
schaft und Forsten in Bonn be- 
kommt einen halben Liter Milch, 
als freundliche Geste des jeweili- 
gen Hausherrn. Die Kuh steht 
nicht im Garten - die Kuh ist der 
jeweilige Haushalt für Öffentlich- 
keitsarbeit der Ministerien. Nach 
grober Rechnung haben diese rund 
20 Millionen Mark jährlich für Pu- 
blic Relations und Selbstdarstel- 
lung auszugeben, das Presse- und 
Informationsamt der Bundesregie- 
rung. jetzt unter Regierungsspre- 
cher Peter Eoenisch. steht da mit 
wesentlich kürzerem Hemd da. 

„Das Presse- und Informations- 
amt der Bundesregierung ist zu- 
ständig für die Unterrichtung der 
Bürger und der Madien über die 
Poiitik der Bundesregierung. Es 
erläutert und vertritt hierbei mit 
der. Mitteln der Öffentlichkeitsar- 
beit und der Informalionspolitik 
Tätigkeiten. Vorhaben und Ziele 
der Bundesregierung.“ So sieht es 
m der „Vorbemerkung - zum Haus- 
halt 1933 des kurz EPA genannten 
Amtes, dessen Riesenetat von 176 
Millionen Mark nach Ansicht von 
pro xi? nahen Bundesta gsabgeord- 
neten nur 7-6 Millionen Mark für 
die U n torr.v klung cvr deutscher. 
Öffentlichkeit übrig läßt. 

.Das EPA der Bundesregierung 
koordiniert seine reSsortübergrei- 
fende Öffentlichkeitsarbeit und die 
re.-sort bezogene O ffen t lichke i t sa r- 
beit der Bundesministerien bei 
Maßnahmen, die Angelegenheiten 
von all gerne in -politischer Bedeu- 
tung betreffen ", heißt es weiter im 
Vorbemerkungs-Text. Hier klingt 
schon jn, wo es knirscht. Deutli- 
cher wird man in der immer wieder 
neu aufgelegten Schrift von Kor- 
des- Pollmann über das EPA. wo 
davon gesprochen wird, wie man 
„unerwünschte Doppeiinformatio- 
nen. Widerspruche und unwirt- 
schaftliche Mittel Verwendung" bei 
dem eingerichteten System ver- 
meiden kann. Es sei dabei ein Ver- 
fahren. bei dem sich die Ressorts 
•.im eine vertrauensvolle, „auf Ach- 
tung der gegenseitigen Zuständig- 
keit^ re n zerr beruhende Zusam- 
menarbeit bemühen, spitzfindigen 
Losungen vurzuziehen. 

Des Kanzlers Politik 

Diese spitzfindigen Lösungen, 
mit denen nun der neue BPA-Chef 
Eoenisch konfrontiert wird, dien- 
ten in der Vergangenheit oft dem 
Versuch, die Minister-Spitze ge- 
genüber dem Bundeskanzler nicht 
zbsinken zu lassen. Der Regie- 
rungssprecher wurde dadurch im- 
mer mehr jemand, der nicht, siehe 
„Vorbemerkung", die Politik der 
Bundesregierung erläuterte, son- 
dern vorwiegend die des Kanzlers. 

Den Bundeshaushalt auf Mittel 
für Öffentlichkeitsarbeit der Bun- 
desministerien abzusuchen, ist ei- 
ne Aktion, die kaum die vollständi- 
gen Zahlen liefern kann, zu schwer 
lassen sich da die Grenzen ziehen. 
So weist das Auswärtige Amt für 
Öffentlich keilsarbeit 1,35 Millio- 
nen Mark aus, aber die sind dann 
wirklich für den Hausgebrauch. Al- 
lein der Zuschuß des BPA für „In- 
ter Nationen e. V.". die ..Deutsche 


Arbeitsgemeinschaft zur Förde- 
rung zwischenstaatlicher Bezie- 
hungen". liegt 1983 bei fast zehn 
Millionen Mark, und die „Politi- 
sche Öffentlichkeitsarbeit Aus- 
land" des Bundespresseamtes ist 
einer der größten Brocken über- 
haupt und erscheint im Haushalt 
mit rund 77 Millionen Mark. 

Das Bundesinnenministerium 
weist dort für seine Öffentlich- 
keitsarbeit 724 000 Mark aus. Ne- 
ben dem großen Etat gibt es da 
aber noch einen von 600 000 Mark 
für ..Kosten der geistig-politischen 
Auseinandersetzung mit terroristi- 
schen und extremistischen Bestre- 
bungen“. Komplex ..Öffentlich- 
keitsarbeit“ inklusive. 

Die Aufgaben schildern 

Das Justizministerium veran- 
schlagt im Jahre 1983 genau 
729 000 Mark für die ..Unterrich- 
tung der Bevölkerung über Maß- 
nahmen auf dem Gebiet des 
Rechiswesetis -- . Das Eundesfi- 
nan zn - . in i sieriu m bekommt 760 000 
Mark, die für die „Unterrichtung 
der Bevölkerung über den Sinn 
und Zweck finanzpolitischer Maß- 
nahme;: - gedacht sind. Das Bun- 
desminsstt-rium für Wirtschaft 
nenn: völlig richtig bei seinen 
546 000 Mark für Öffentlichkeitsar- 
beit. daß man der Bevölkerung 
nicht nur den großen Horizont 
wirtschaftspolitischer Aktionen 
schildern wolle, sondern natürlich 
auch „die Aufgabe des Bundesmi- 
nisterium.-. für Wirtschaft“. 

Angesichts der vielfältigen Auf- 
gaben de- Ernährungsministe- 
riums scheint es merkwürdig, daß 
hier überhaupt kein Titel „Offent- 
lichkeiisarbei*. - auftaucht, nur der 
Pressedienst des Hauses wird mit 
mageren 21 ö»)0 Mark genannt, die 
„Herausgabe von Fachveröffent- 
lichungerr mit 700 000 Mark. Da- 
gegen zahlt das Ministerium eine 
Million Mark für „Allgemeine Auf- 
kl&rungsmaßnahmen -- . noch ein- 
mal 3.5 Mülionen Mark für „Auf- 
klärung der Verbraucher“, fünf 
Millionen Mark für „Beteiligung an 
Messen. Ausstellungen und Lehr- 
schauen“,. 

Die Öffentlichkeitsarbeit des 

Verteidigungsminister! ums 
schlägt mit 3,3 Millionen Mark zu 
Buche. _ die des Bundesministe- 
riums für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit mit rund 2,3 Millionen 
Mark. Breit gefächert, sind die ent- 
sprechenden Zahlen beim Bundes- 
Riinisterium für Jugend. Familie 
und Gesundheit. „Offentlichkeits- 
arbeil" 256 000 Mark, daneben aber 
zum Beispiel 1.2 Millionen Mark 
für „Herstellung. Ankauf und Ver- 
breitung von Material zur Unter- 
nehmung älterer Menschen“, 
003 ui jo Mark im zentralen Bemü- 
hen dämm. ..Freizeitgewinn als 
Chance für individuelle Selbstent- 
^alLung■ , bei allen Bereichen der 
Gesellschaft darzuslellen. nicht zu 
vergessen die 11.15 Millionen Mark 
der diesem Hause unterstellten 
..Bundeszentrale für gesundheitli- 
che Aufklärung". 

So kann sich Regierungsspre- 
cher Peter Entmisch wirklich, ab- 
weichend von der genannten ..Vor- 
bemerkung". darauf spezialisieren. 
Sprecher de* Kanzlers zu sein. 


r „Königsmacher“ irritiert die Partei 

Tanaka büßte seinen Einfluß trotz des Lockheed-Prozesses nicht ein / Nakasone muß sich freischwimmen 



FRED de Ja TROBE. Tokio 

Die Regierung des Ministerpräsi- 
denten Nakasone bereitet sich auf 
einen politisch heißen Herbst vor. 
Der Premier setzte neue Zeichen, 
als er jetzt - anders als bisher - 
verkündete, er werde das Unter- 
haus Innerhalb eines Jahres auflö- 
sen. Der Kurswechsel Nakasones 
läßt jetzt die Planungsstäbe in al- 
len Partei-Hauptquartieren mit 
Wahlterminen rechnen, die zwi- 
schen dem Ende dieses und dem 
Frühling nächsten Jahres liegen. 
Die Legislaturperiode läuft im Ju- 
ni 1984 aus. Mit dem vorgezogenen 
Zeitpunkt für die Stimmenabgabe, 
so meint man, wolle er sich größere 
Flexibilität für den Fall einer kriti- 
schen Zuspitzung vor allem der 
innenpolitischen Lage sichern. 

Der erste schwere Härtetest im 
Herbst wird mit dem 12. Oktober 
beginnen: An diesem Tag wird das 
Gerichtsurteil gegen Ex-Premier 
Kakuei Tanaka im jetzt sieben Jah- 
re alten Lockheed -Bestechungs- 
skandal fallen. Da die meisten Mit- 
angeklagten Tanakas schon schul- 
dig gesprochen wurden, wird allge- 
mein mit einer Strafe von fünf Jah- 
ren Freiheitsentzug gerechnet 

Zwar wird Tanaka in Revision 


Amerika verlangt 


gehen, doch ist mit starkem Druck 
auf Nakasone zu rechnen, sich vom 
Einfluß Tanakas zu lösen, der in 
der regierenden Liberaldemokrati- 
schen Partei (LDP) die Rolle des 
„Königmachers“ und einer „grau- 
en Eminenz“ spielt Der von die- 
sem geleitete Flügel in der LDP ist 
jedoch der zahlenmäßig stärkste in 
der Partei, ohne dessen Unterstüt- 
zung Nakasone nicht regieren 
kann. 

Wenn Tanaka nicht von sich aus 
auf sein Abgeordnetenmandat und 


JAPAN 


seinen Einfluß verzichten wird - 
bisher deutet auf einen solchen 
Schritt nichts hin — . wollen die 
Oppositionsparteien nach dem Ur- 
teil eine Resolution im Parlament 
einbringen, die seinen Rücktritt 
und eventuell auch eine Vorladung 
vor den Disziplinarausschuß for- 
dern soll. Die bisher noch stillhal- 
tenden Rivalen Nakasones und die' 
ihnen nahestehenden Gruppen in 
der LDP haben zu erkennen gege- 
ben, daß sie sich nach einer Verur- 


teilung Tanakas dem Wunsch der 
Opposition anschließen werden. 
Ob Nakasones Regierung dann im 
Falle einer Kampfabstimmung im 
Parlament überleben wird, ist frag- 
lich. 

Auch in der außenpolitischen 
Szenerie ziehen für den Minister- 
präsidenten schwere Turbulenzen 
auf Washingtons Forderungen 
nach handelspolitischen Zuge- 
ständnissen und größere militäri- 
sche Kraftentfaltung Japans kün- 
digen sich im Zeichen des bevor- 
stehenden Wahljahrs in den USA 
mit großer Härte an. 

Im ersten Halbjahr seiner Amts- 
zeit ist es Nakasone zwar gelungen, 
durch sein Geschick in persönli- 
cher Diplomatie den Konfliktstoff 
mit den Vereinigten Staaten einzu- 
grenzen. Angesichts des für dieses 
Jahr erwarteten amerikanischen 
Handelsbilanzdefizits mit Japan in 
der Rekordhöhe von 20 Milliarden 
Dollar beginnt sich das Blatt aber 
zu wenden. 

Anfan g November steht der 
Staatsbesuch Präsident Reagans in 
Tokio an. Mit den Wahlen schon im 
Visier und wegen des starken 
Drucks seiner demokratischen Ge- 
genspieler gerade im Bereich der 
Handelsgegensätze mit Japan wird 


er unter Erfolgszwang stehen. Na- 
kasone seinerseits kann dem ame- 
rikanischen Gast aber kaum Zuge- 
ständnisse machen. 

Die Forderung Washingtons 
nach Liberalisierung der japani- 
schen Fleisch- und Orangen einfuh- 
ren trifft auf einen besonders emp- 
findlichen Nerv Tokios. Gibt der 
Ministerpräsident hier nach, müß- 
te er den Verlust der Unterstüt- 
zung der Bauem-Lobbv befürch- 
ten. Die Bauern stellten aber bisher 
immer das treueste Wählerpotenti- 
al der liberaldemokratischen Par- 
tei, 

Auch bei der Rüstung zeichnen 
sich keine größeren japanischen 
Leistungen ab. Vor einigen Tagen 
legte die Regierung den Rahmen 
des Sparhaushalts für nächstes 
Jahr vor, der die überhöhten 
Staatsschulden ab bauen solL Dem- 
nach ist für die Verteidigung eine 
Aufstockung von 6,88 Prozent vor- 
gesehen. Das ist weniger als die 
Zunahme von 7,3 Prozent in die- 
sem Jahr. Washington und einzel- 
ne amerikanische Senatoren hat- 
ten dagegen für nächstes Jahr um 
10 bis 12 Prozent höhere japani- 
sche Rüstungsausgaben als Bei- 
trag Tokios zur Entlastung der 
USA gefordert (SAD) 


aus Tschad 

rtr/dpa/AFP, Washington/Beirut 

Die USA haben die Luftangriffe 
Libyens auf die strategisch wichti- 
ge Stadt Faya-Largeau im Norden 
Tschads scharf verurteilt und den 
libyschen Staatschef Khadhafi auf- 
gefordert, seine Truppen aus dem 
Nachbarstaat abzuziehen. In einem 
vom US- Außenminister: um veröf- 
fentlichten Kommunique heißt es, 
die USA hätten wegen der „offe- 
nen Aggression" Kontakte zu be- 
freundeten Staaten, „einschließ- 
lich Frankreich“ aufgenommen. 
Die Bombenangriffe seien eine 
„flagrante Einmischung in die in- 
neren Angelegenheiten Tschads“. 

Die Regierungstruppen Tschads 
hatten am Wochenende unter Füh- 
rung von Präsident Hissene Habre 
in mehrstündigen Kämpfen die 
von Aufständischen unter dem frü- 
heren Staatschef Goukouni Wed- 
el eye im Juni besetzte Stadt 800 
Kilometer nördlich von N'Djame- 
na zurückerobert. Bei den Kämp- 
fen hatte die libysche Luftwaffe 
mehrmals auf seiten der Rebellen 
eingegriffen. Habre hatte darauf- 
hin ein „dringendes Eingreifen“ 
der Luftwaffe des früheren Mutter- 
landes Frankreichs gefordert, ohne 
daß Paris darauf reagierte. 

Libyen hat inzwischen demen- 
tiert, daß seine Truppen an den 
Kämpfen in Tschad beteiligt seien. 
Ein Sprecher des Außenministe- 
riums erklärte, Libyen überwache 
seinen eigenen Luftraum und be- 
schränke sich auf die Beobachtung 
der Kampfhandlungen. 

Nach einer Meldung der amtli- 
chen libyschen Nachrichtenagen- 
tur Sana ist Präsident Habre in 
Faya-Largeau von den Verbänden 
des Rebellen führe rs Weddeye ein- 
geschlossen. Es werde erwartet, 
daß er sich den gegnerischen Sol- 
daten ergebe, meldete die Agentur 
unter Berufung auf „Berichte aus 
dem nördlichen Tschad" ohne wei- 
tere Einzelheiten. Demgegenüber 
war am Wochenende verlautet, 
Habre sei nach der Rückeroberung 
Faya-Largeaus in die tschadische 
Hauptstadt zurückgekehrt. 

Der Rundfunksender der Rebel- 
len hat inzwischen die Niederlage 
im Kampf um Faya-Largeau einge- 
standen. erklärte jedoch, die Rück- 
eroberung durch Regierungstrup- 
pen laufe auf eine „Selbstmordak- 
lion“ hinaus, da die Oasen-Stadt 
unter intensivem Artilleriebeschuß 
von Weddeyes Truppen stehe. 


Vom Sonnenkraftwerk noch weit entfernt 

Moskaus Versuche mit alternativen Energien bisher erfolglos / Bürokratie als Hemmn i s 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Mit einem absurden Theater hat 
die Moskauer Regierungszeitung 
„Iswestija“ die seit elf Jahren er- 
gebnislos gebliebenen Versuche in 
der Sowjetunion verglichen, Sonne 
und Wind als alternative Energie- 
quellen zu nutzen. 

Seit einer ersten Fachkonferenz 
im Jahre 1972 sind in der Sowjet- 
union allein für die Windenergie 23 
Millionen Rubel ausgegeben wor- 
den, schreibt die „ Iswestija“ . Die 
beiden Ministerien, die Windkraft- 
werke entwickeln und hersteilen 
sollen, teilten sich in diese Aufgabe 
nach der vorgesehenen Leistung: 
für Aggregate über hundert Kilo- 
watt ist das Energie-Ministerium 
zuständig, für die schwächeren da s 
Wasserwirtschaftsministerium. 

Das erste blieb bis heute in den 
Projektionsarbeiten stecken, das 
andere gründete 1975 die Produk- 
tionsvereinigung „Zyklon“. Nach 
Feststellungen der sowjetischen 
Volkskontrolle brachte sie zwar an 
die 500 Windanlagen zustande, 
aber keine einzige arbeitsfähige 
Station, die an den Verbraucher 
Strom abgeben könnte. Eine Ver- 
suchsanlage. angeblich für zehr. 


Jahre tauglich, stürzte nach 18 Ta- 
gen zusammen und war nicht mehr 
zu gebrauchen. 

Bei der Solartechnik sieht es 
noch trüber aus. Das Energiemini- 
sterium ist immer noch mit den 
Vorarbeiten für ein erstes Sonnen- 
kraftwerk beschäftigt Ob es. wie 
vorgesehen, bis 1985 gebaut wer- 
den kann, erscheint der Moskauer 
Regierungszeitung höchst zweifel- 
haft Die Erprobung von Solarhei- 
zungen in mehr als 40 verschiede- 
nen Objekten verläuft ohne rech- 
ten Sinn und Nutzen, weil sich nur 
Wissenschaftler darum kümmern, 
die daraus eine Art Lebensaufgabe 
gemacht haben. Über die niederen 
Gesichtspunkte praktischer Ver- 
wertung ihrer Kenntnisse blickten 
sie erhaben hinweg, spottet die 
„Iswestija“. 

Eis sei „amoralisch und für das 
Land verheerend“, wenn sich Wis- 
senschaftler ein Jahrzehnt lang mit 
ihren Versuchsanlagen abgäben. 
Schon ihre Gehälter hätten Millio- 
nen von Rubeln verschlungen. Die 
„Iswestija“ scheute sich nicht, den 
ideologischen Hauptgegner USA 
als positives Gegenbeispiel, anzu- 
führen. Dort seien seit der Ölkrise 


von 1973 Hunderttausende von So- 
larhäusern und eine halbe .Million 
Windaggregate entstanden, darun- 
ter auch leistungsstarke Kraftwer- 
Ke. „Wir sind mit Energie besser 
dran als Amerika, aber das heißt 
doch nicht, daß wir verschwenderi- 
scher sein dürfen“, entrüstete sich 
das Blatt Tatsächlich konnte der 
unbekümmerte Umgang mit Ener- 
giequellen aller Art in der Sowjet- 
union bisher noch durch keinen 
Sparappell aufgehalten werden. 

Offen sprach die „Iswestija“ aus, 
warum die produzierende Wirt- 
schaft des Landes niemals Eile 
zeigt, Neuerungen einzuführen: 
Für die Betriebe ergaben sich da- 
durch keine, spürbaren Vorteile. 

Die umfangreiche Darstellung 
macht wieder einmal deutlich, daß 
der technische Fortschritt im Ge- 
strüpp der bürokratischen Wirt- 
schaftslenkung hängen bleibt und 
darin verkümmert. Der scheinbare 
Vorteil einer zentralen Planung er- 
weist sich als Fiktion. In der Praxis 
scheitern die vielen beteiligten 
Fachministerien. die wie aufge- 
blähte Konzemleitungen die Pro- 
duktion steuern sollen, schon an 
einfachen Koordinationsaufgaben. 


Ungarische Minderheit in Bedrängnis 

Budapest beklagt Repressalien in den , Jiraderlandern“ / Drei Millionen sind betroffen 


GREGOR KONDEK, Wien 

Das Schicksal von rund 3,15 Mil- 
lionen Ungarn, die als nationale 
Minderheit in den kommunisti- 
schen „Bruderländem“ leben, be- 
schäftigen seit geraumer Zeit Un- 
garns Funktionäre und weite Krei- 
se der Bevölkerung, Die nationale 
Frage nimmt in dem Maße einen 
immer größeren Raum ein, in dem 
die Ideologie scheinbar in den Hin- 
tergrund tritt 

Das ungarische Volk sei die ein- 
zige europäische Nation, deren Be- 
völkerung zu mehr als einem Drit- 
tel außerhalb der Landesgrenzen 
leben müßten, wird in Budapest 
von inoffizieller Seite immer wie- 
der betont Auf dem Territorium 
des heutigen Ungarns leben 10,7 
Millionen. 

Annähernd zwei Millionen Un- 
garn leben in Siebenbürgen und im 
Banat unter rumänischer Herr- 
schaft: 600 000 in der Tschechoslo- 


wakei; 400 000 in Jugoslawien und 
150 000 im sowjetischen Machtbe- 
reich - vorwiegend im Gebiet der 
Karpato-Ukraine. 

Ungarische Spitzenfunktionäre 
schätzen die Situation ihrer Lands- 
leute in der CSSR als „sehr 
schlecht“ ein. Das Schicksal der 
Ungarn in Rumänien wird als „ka- 
tastrophal“ geschildert 

Es lagen Erkenntnisse vor, nach 
denen die ungarische Bevölkerung 
in Siebenbürgen und im Banat von 
einem „ethnischen Genozid“ be- 
droht sei. Ungarische Ortsnamen 
wurden abgeschafft und Neugebo- 
rene dürften keine ungarischen 
Vornamen mehr erhalten. Uber die 
Praktiken einer bewußten Roma- 
nisienxng von angestammten unga- 
rischen Siedlungsgebieten über ei- 
ne massenhafte Ansiedlung von 
Rumänen woUe man gar nicht erst 
sprechen, meint ein Pärtei-Rmk- 
tionär. 


Alle Versuche der Budapester 
Regierung, die Lage ihrer Lands- 
leute zu erleichtern, seien geschei- 
tert Selbst Kontakte auf der Par- 
teiebene blieben ohne Ergebnis. 
Bukarest habe Angst vor einer un- 
garischen Unabhängigkeitsbewe- 
gung und versuche, diese im An- 
satz zu ersticken. Angesichts der 
schlechten wirtschaftlichen Lage 
in Rumänien werde hier der Keim 
für nationale Konflikte gelegt 

Über die Lage der Ungarn in der 
Karpato-Ukraine ist offiziell kaum 
etwas zu hören. Schilderungen ein- 
zelner Bürger über das Schicksal 
ihrer Familienangehörigen, über 
Repressalien und dem Bestreben 
einer vollständigen Russifmeiung 
werden nicht zur Kenntnis genom- 
men. Als erträglich wird lediglich 
die Situation der 400 000 Ungarn in 
Jugoslawien bezeichnet 


Kreiskys Enttäuschung über die „ neue Klasse 


ii 


DW. Wien 

Bruno Kreisky hat sein Schwei- 
gen beendet. In einem Interview 
mit dem Wiener „Kurier“ analy- 
siert der ehemalige Bundeskanzler 
Österreichs die tieferen Gründe 
der Niederlage der Sozialistischen 
Partei Österreichs iSPÖ» bei den 
Frühjahrswahlen. Kreisky meinte 
selbstkritisch, möglicherweise sei 
er zu wenig brutal gewesen, um 
Dinge, die der Partei geschadet 
hätten, auszumerzen. Wir drucken 
mit freundlicher Genehmigung des 
„Kuriers“ das Interview im Auszug 
nach. 

Für Bruno Kreisky, so berichtet 

das Wiener Blatt, endete die 13jäh- 

rige Regie rungszeit mit einer „bit- 
teren Enttäuschung“. Nicht wegen 
des Wahlresultats; die wirkliche 
Enttäuschung saß bei ihm tiefer. 

„Ich gesteh's offen - ich hab’ 
mich halt sehr viel mehr auf die 
Selbstkritik der Menschen, vor al- 
lem in den führenden Positionen, 
verlassen. Ich konnte gar nicht an- 
nehmen, daß diese führenden Leu- 
te sich derartige Privilegien und 
Gehälter selber konzidiert haben. 

Denn meine Staatsphilosophie 
war, so wenig als möglich die Men- 
schen von oben her an die Zügel, 
an die Leine zu nehmen. Und hab* 
daher gedacht: .die müssen doch 
selbstkritisch genug sein und kön- 
nen sich doch net 17 Gehälter aus- 
zahlen lassen mit astronomischen 
Beträgen. 

Die müssen doch selber an Ge- 
nierer haben, dachte ich mir. Also, 
daß sich da Leute ununterbrochen 
bereichert haben und daß da eine 
ganz neue Klasse entstanden ist, 
das ist für mich wirklich eine bitte- 
re Enttäuschung. 

Aber ich hätf halt da sehr viel 


mehr Brutalität gebraucht, um etli- 
ches zu verhindern . . . Ich hab' 
halt meine Energien darauf ver- 
wendet, um zu regieren, mit mei- 
nen Freunden zu regieren . . .“ 

In aller Deutlichkeit, die nichts 
zu wünschen übrig läßt, nimmt 
Bruno Kreisky jetzt „seinen“ Fi- 
nanzminister, Androsch-Nachfol- 
ger Herbert Salcher. in Schutz. Er 
präsentiert auch den Grund - aus 
seiner Sicht warum es zur mie- 
sen Budgetsituation gekommen 
ist: 

„Ich sag's noch einmal, auch 
wenn die Leut* sich argem über 
mich: Wenn wir vor fünf Jahren die 
Quellensteuer gemacht hätten, so 
hätt“ ma uns wahrscheinlich eine 
Einnahme verschafft, die Verzin- 
sung und Amortisation von 70 bis 
80 Milliarden Staatsschuld ge- 
bracht hätte. Und damit war 1 heut" 
alles ganz anders. Aber das hat 
man ja abgelehnt - der damalige 
Finanzminister hat meine Freunde 
umgestimmt, obwohl diese ja 
schon meiner Meinung waren. So 
im letzten Moment halt . . ." 

Jetzt redet er doch 

Kreisky dachte damals an per- 
sönliche Konsequenzen, wie er 
jetzt zugibt: „Also, es gibt schon 
Fehler, die wir gemacht haben, für 
die ich verantwortlich bin. Ich hätt’ 
halt damals vielleicht sagen müs- 
sen: Freunde, des müßte ohne 
mich machen. Aber ich bin net 
sicher, ob das auf manche viel Ein- 
druck gemacht hätte, wenn ich so 
gedroht hätte . . 

Der ehemalige Regierungschef 
hat sich entschlossen, nach fast 
viermo na tigern Schweigen jetzt 
doch zu reden. Und Kreisky nimmt 


kein Blatt vor den Mund. Er be- 
ginnt bei der Wahlniederlage der 
SPÖ in diesem Frühjahr, bei sei- 
nem Rücktritt den viele nicht ver- 
standen haben - auch seine eng- 
sten Freunde nicht von Tausenden 
Funktionären der SPÖ abgesehen. 
Kreisky jetzt darüber; 

„Sicher könnte ich auch eine Ko- 
alitionsregierung mit der FPÖ fuh- 
ren, ich hab's ja auch zustande ge- 
bracht diese Regierung. Aber dar- 
um geht’s ja gar net Sondern es 
geht darum: Daß ich die Wahl als 
eine politische Niederlage betrach- 
tet habe - auch wenn die ganze 
Welt jetzt sagt zu mir, du bist ja 
geistesschwach, was du da sagst 
von einer Niederlage. Weil: Die 
Thatcher in England wird hochge- 
jubelt mit 42 Prozent der Helmut 
Kohl mit 48 Prozent, die wir ja 
auch haben, und du sagst, das ist 
eine Niederlage. Natürlich. Weil 
ich eben auch festzustellen habe: 
Wann geh' ich eigentlich? Und es 
ist Zeit wenn man über 70 ist : . .“ 

Und neuerlich rutscht es Kreisky 
heraus, daß er „den anderen net 
den Platz versitzen will“. Daher 
auch seine „endgültige Demission“ 
beim SPO-Herbstpaxteitag im Ok- 
tober in Wien. Noch im September 
will er sich vom Parlament in „ge- 
bührender Form“ verabschieden. 
Auch bei den Parteiführern der an- 
deren Fraktionen. Denn, so Krei- 
sky, „in Wirklichkeit habe ich mit 
denen ja eine sehr gute Zusam- 
menarbeit gehabt vor allem 
menschlich . . . Außerdem will ich 
die Septembersitzung des Natio- 
nalrates dazu benützen, um zu sa- 
gen, wie die Zukunft Österreichs 
sein müßte, wohin der Weg zu ge- 
hen hat Wohin? Wir, die Österrei- 
cher, müßten das Hegel-Wort wi- 


derlegen, wonach der Mensch 
nichts aus der Geschichte lernt“ 

Die Österreicher müßten aus ih- 
rer Geschichte lernen, doziert 
Kreisky. Was das für die Politik 
bedeutet? Kreisky: „Die Ver- 

suchung, nur eine populistische 
Politik zu machen, den Leuten nur 
nach dem Mund zu reden, ist für 
eine Partei sehr groß. Dem' muß 
widerstanden werden.“ Und Krei- 
sky zitiert in diesem Z usamm en, 
hang die aktuelle Entscheidung 
des britischen Parlaments gegen 
die Todesstrafe: „Überwältigend, 
wie deutlich es da zum Ausdruck 
kam - obwohl eine große Mehrheit 
des Volks für die Todes straf war. 
Nein, wir im Parlament müssen 
das besser wissen, wir vertreten 
eine höhere Moral hier. Da können 
die Leut’ noch soviel sagen: Ja, 
bringts die Mörder um. Die morali- 
sche Autorität muß sich durchset- 
zen können in einer Demokra- 
tie .. ." 

Sinowatz soll stark sein 

Kreisky verfangt also Stärke von 
seinem Nachfolger Sinowatz. Re- 
gieren, nicht dem Volk nur aufs 
Maul schauen. Und da ist „der Al- 
te“ schon bei der SPÖ: die müsse 
jetzt einmal regieren, ob sie will 
oder nicht. Fred Sinowatz sei der 
denkbar beste Mann dazu: „Er ist 
konziliant, aber doch ein Mann von 
großer Festigkeit Keine Frage, daß 
er das alles sehr gut macht- 

- • • Die „mir san mir“ -Mentalität 
Je müsse abgelegt werden, fordert 
Kreisky von seiner Partei Von al- 
len Parteien . . . 

Seite 8: Die neue Klasse 


SPD fordert 
direkte Kontakte 
zur Volkskammer 

dpa. Osnabrück 

Der deutschlandpolitische Spre- 
cher der SPD-Bundestagsfraktion, 
Hans Büchler, hat Bundestagsprä- 
sident Rainer Barzel aufgetordert, 
einen direkten Kontakt zwischen 
dem Deutschen Bundestag und der 
Ostberliner Volkskammer zustel- 
len. In einem Gespräch mit der 

Neuen Osnabrücker Zeitung“ sag- 
te Büchler gestern, inder gegenwär- 
tigen, besonders bedeutsamen. 
Phase der deutsch-deutschen Be- 
ziehungen könnten unmittelbare 
Begegnungen auf parlamentari- 
scher Ebene die Ansätze zu einer 
Annäherung und das gegenseitige 
Verständnis fördern. Büchler kün- 
digte an, daß die Mitglieder der 
innerdeutschen Arbeitsgruppe der 
SPD-Bundestagsfraktion im No- 
vember nach Ost-Berlin reisen wür- 
den, um auch mit Mitgliedern der 
Volkskammer über Sachthemen. 
darunter Abrüstungsfragen, zu 
sprechen. Büchler betonte, daß sich 
die SPD der Problematik von Kon- 
takten mit der Volkskammer be- 
wußt sei: „Es gibt jedoch auch Be- 
ziehungen zu anderen Parlamenten, 
die nicht frei gewählt sind. 1 ' 

Mongolei stoppt 
Ausweisungen 

AP, Peking 

Auf Drängen der Sowjetunion hat 
die Mongolische Volksrepublik die 
Ausweisung von Chinesen ge- 
stoppt. Von den ca. 8000 in der 
Mongolei lebenden Chinesen waren 
seit März fest 2500 ausgewiesen 
worden. Wie von ausländischer di- 
plomatischer Seite in Peking ge- 
stern verlautete, fürchtet die sowje- 
tische Seite offenbar eine ungünsti- 
ge Auswirkung der Zwangsumsied- 
lungen auf den bevorstehenden so- 
wjetisch-chinesischen Besuchsaus- 
tausch und die Normalisierungsge- 
spräche. Peking will nach diesen 
Informationen seinerseits eine De- 
legation in die mit Moskau verbün- 
dete Mongolische Volksrepublik 
entsenden, um das seit fünf Mona- 
ten akute Problem der Ausweisung 
von Chinesen zu erörtern. 

Sowjets bombardieren 
Dörfer bei Kabul 

AP, Islamabad 

Sowjetische Kampfflugzeuge ha- 
ben in der vergangenen Woche ver- 
mutete Stützpunkte der afghani- 
schen Widerstandskämpfer außer- 
halb von Kabul bombardiert und 
dabei ein Dorf von 400 Einwohnern 
zerstört Dies verlautete jetzt aus 
Kreisen des afghanischen Wider- 
stands in Islamabad. Es hieß, die 
einwöchigen Bombardements hät- 
ten am 18. Juli auf Dörfer 25 Kilome- 
ter nordöstlich der afghanischen 
Hauptstadt begonnen. Dort hätten 
mehrere Guerrilla-G rup pe n ihre 
Stützpunkte gehabt Die Führer des 
Widerstands hätten jedoch von dem 
bevorstehenden Bombenangriffen 
Kenntnis gehabt und die Dörfer 
geräumt. Uber Opfer unter der Zi- 
vilbevölkerung wurde nichts be- 
kannt Es hieß lediglich, mehrere 
hundert Stück Vieh seien bei den 
Angriffen umgekommen. Die Frei- 
heitskämpfer berichteten, sie hät- 
ten zwei sowjetische Flugzeuge ab- 
geschossen. Die Darstellungder Re- 
bellen wurde von Berichten westli- 
cher Diplomaten bestätigt in denen 
kürzlich von einer Zunahme der 
Kämpfe in der Gegend von Kabul 
die Rede war. 


Gedenkfeier 
in Jena verboten 

AP, Berlin 

Die Behörden in der „DDR“ ha- 
ben Mitgliedern der Jenaer Frie- 
densbewegung eine Veranstaltung 
zum Gedenken an die Atombom- 
ben-Explosion in Hiroshima am 6. 
August 1945 verboten. Wie gestern 
aus Jena bekannt wurde, hatten die 
Behörden die für den 6. August 
geplante Veranstaltung zunächst 
erlaubt, jedoch gefordert, daß die 
Teilnehmer ihre Namen angeben. 
Die daraufhin angefertigte Liste ha- 
be rund 80 Namen umfaßt. Dann 
hätten die Behörden die Gedenkfei- 
er aber verboten und die Entschei- 
dung damit begründet, die Angele- 
genheit werde von westlichen Me- 
dien „ausgeschlachtet“. Mitglieder 
d er Friedensbewegung sehen in die- 
sem Vorgehen den Versuch, mit 
Hilfe der Liste herauszu finden. wer 
sich der Bewegung zugehörig fiihlt. 
Repressalien seien die Unterzeich- 
ner bisher jedoch nicht ausgesetzt 
gewesen, hieß es. 

Haftverschonung 
für Sadats Bruder 

rtr, Kairo 

_ Ein ägyptisches Berufungsge- 
richt hat gestern Haftverschonung 
für Ismat Sadat, dem 58jährigen 
Bruder des am 6. Oktober 1881 
ermordeten ägyptischen Präsiden- 
ten Anwar el Sadat, und drei seiner 
Söhne angeordnet Sie sollen sich 
durch Betrügereien ein Vermögen 
von mehr als 100 Millionen Dollar 
verschafft haben und waren Anfang 
dieses Jahres zu je einem Jahr Haft 
verurteilt worden. Das Gericht ent- 
schied aber auch, daß das Vermö- 
gen der Sadats weiter in gerichtli- 
cher Verwahrung bleibt. 
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Der behutsame 
Abschied von 


Die sanfte Geisha hat lange 

die Vorstellung von der 
Japanischen Frau geprägt 
Auch heute noch ist die 
Japanerin weit entfernt von 
praktischer 

Gleichberechtigung, aber die 
Kreise ihres 

gesellschaftlichen Daseins 

werden weiter. 

Von FRED de la TROBE 

G ut ist es, wenn der Mann ge- 
sund und außer Haus ist“, 
heißt es in einem japani- 
schen Sprichwort Und der Sozio- 
loge Hayao Shimizu meint zur klas- 
sischen Rollenverteilung der Ge- 
schlechter in seinem Land: „Die 
Welt des Mannes ist draußen, die 
der Frau drinnen.“ 

Dieses Bild stimmt nicht mehr. 
Zwar stimmt daß die Japanerin 
Herr im Haus ist. daß der Gemahl 
sein Gehalt abliefert und davon ein 
bescheidenes Taschengeld be- 
kommt daß er in der Küche nichts 
zu melden und auch auf die Erzie- 
hung der Kinder kaum' einen grö- 
ßeren Einfluß hat Andererseits 
aber sind die Töchter Nippons in 
den letzten Jahren immer mehr aus 
der häuslichen Enge ausgebro- 
chen. 

„Die Lage der Frauen bessert 
sich allmählich, ist insgesamt aber 
noch unbefriedigend.“ Zu diesem 
Schluß kommt ein kürzlich von 
der Regierung, in Tokio veröffent- 
lichtes Weißbuch, daß sich in er- 
ster Linie mit der wirtschaftlichen 
Situation des ..zarten. Geschlechts“ 
im ostasiatischen Inselstaat befaßt 
Immerhin, so stellt der Rechen- • 
schaftsbericht fest, waren noch nie 
so viele Frauen in die Arbeitsbevöl- 
kerung eingegliedert, und noch nie 
zuvor bekamen mehr eine Ausbil- 
dung. 

Die weiblichen Beschäftigten 
stellten im vergangenen Jahr 37 
Prozent aller Erwerbstätigen Ja- 
pans. Im Durchschnitt verdienten 
sie nur etwas mehr als die Hälfte 
des Lohns ihrer männlichen Kolle- 
gen. Doch trügt dieser statistische 
W ert: Viel mehr Frauen als Männer 
waren nämlich für einfach.» , 
schlecht bezahlte Aufgaben einge- 
setzt oder als Halbtags- und Aushil- 
fekräfte. 

Das japanische Gesetz stellt die 
Geschlechter im politischen Leben 
und am Arbeitsplatz gleich. Den- 
noch haben die Männer ihre Vor- 
machtstellung in den Schlüsselpo- 
sitionen des Staates' üha der Wirt- 
schaft bisher erfolgreich verteidigt. 
Die Aufstiegschancen der Frauen 
sind meist hoch verbaut. So sind 
r.ur drei Prozent aller Vorstands- 
posten der Unternehmen in weibli- 
chen Händen. 

Das Wahlrecht haben Japans 
Frauen vom zwanzigsten Lebens- 
jahr an. doch entfallen von den 763 
Parlamentssitzen nur 27 auf weibli- 
che Abgeordnete. Tn der Kommu- 
nalverwaitung nehmen Frauen nur 
drei Prozent der leitenden Stellun- 
gen ein. Höher ist ihr Anteil jedoch 
nr. Lehrerberuf, in dem sie ein 
Drittel aller Posten' besetzt halten. 
Doch auch hier zeichnet sich die 
übliche Pyramide ab: Waren 1982 
94 Prozent aller Kmdergartenkräf- 
se Frauen und unter dem Lehrper- 
snna! der Grundschulen 57 Pro- 
zent, so war der weibliche Anteil 
unter den Lehrkräften an den 
Hochschulen, nur !2 Prozent. 

'Japanische Akademikerinnen 
können ihr während des Studiums 


erworbenes Wissen oft nicht an- 
wenden und müssen sich vielfach 
mit untergeordneten Arbeiten be- 
gnügen. Von den Universitätsab- 
gängerinnen im März dieses Jahres 
gaben zwar 90 Prozent an, sie woll- 
ten eine Berufslaufbahn ansteuern. 
Darunter hatten aber nur 21 Pro- 
zent vor, bis zur Pensionierung am- 
Arbeitsplatz auszuharren. Immer 
noch resigniert die große Mehrheit, 
wenn sie ins beste Heiratsalter 
kommt, und steuert den sicheren 
Hafen der Ehe an. ■ - 

Nach der gängigen gesellschaftli- 
chen Auffassung wird mit 24 oder 
25 Jahren geheiratet Junggesellin- 
nen haben es in Japan schwer, sie 
feilen aus dem Rahmen nnri gelten 
als eigenbrötlerisch. So ist die Hei- 
ratsrate enorm hoch. Die 'Halfte 
aller Ehen kommt immer noch 
über die traditionelle Vermittlung, 
das ^ M iai“, zu deutsch .Sehen und 
Treffen“, zustande. Dabei steht es 
aber längst beiden. Heizatskandida- 
ten frei, einen nicht genehmen 
Partner auszuschlagen. Viele noch 
ledige Damen bringen es bis zu 
zehn oder mehr „Miai“, ehe sie sich 
endlich für einen Bewerber ent- 
scheiden. 

Früher fugte sich die Braut in die 
Familie ihres Ehepartners ein und 
damit in ein enges Verhältnis zu. 
seinen Eltern und Geschwistern. 
Heute' sind die B eziehung en zwi- 
schen Mann und Frau entschei- 
dend, sie bilden die Grundlage ei- 
ner neuen Familie. Die Redner auf 
den Hochzeitsfeiem fordern daher 
das junge Paar stets auf, sich ge- 
meinsam zu bemühen, eine blü- 
hende Familie aufzubauen. 

Die Sitten sind auch in Feroost 
lockerer geworden. Zwar ist es 
noch nicht ungewöhnlich, daß eine 
Japanerin vor ihrer Trauung keine 
nähere Bekanntschaft mit dem an- 
deren Geschlecht gemacht hat In 
der Schule gibt es zudem keine 
sexuelle Aufklärung, und auch im 
Elternhaus hapert es damit. Die 
Mehrheit der jungen Frauen läßt 
sich ohne die Absicht einer festen 
Bindung in intime Beziehungen 
noch nicht ein. Die letzte vorliegen- 
de Umfrage aus dem Jahr .1975 
unter 16- bis 19jährigen ergab, daß 
nur 16 Prozent der manniirtipw 
und sieben Prozent der weiblichen 
Befragten schon sexuelle Bezie- 
hungen zum änderen Geschlecht 
gehabt ha tten In Hpi\ letzten Jah- 
ren dürfte sich das Bild jedoch 
verändert haben. • 

‘Darauf. läßt auch schließen, H«fi 
sich die Zahl der Abtreibungen un- 
ter minrigijahrfgpn Mädchen in 
den-letzten sehn Jahren verdoppelt 
hat. Die Zahl der Schwanger- 
schaftsabbrüche, die in Japan aus 
„physischen und wirtschaftlichen 
Gründen“ der Mutter zulässig sind, 
lag nach offiziellen Angaben 1982 . 
bei 590 000 und damit unter den 
Industrieländern am höchsten. Die 
Dunkelziffer - aus steuerlichen 
Gründen für die Arzte - wird etwa 
ebenso hoch eingeschätzt Eine 
Rolle s pielt dab ei, daß in Japan die 
Pille -nicht allgemein freigegeben 
ist. . ; 

Heirat und Kinder sind zwar 
noch Lebenssinn der großen Mehr- 
heit, doch ist die eigene Arbeit oder 
das Hobby außerhalb des Hauses 
längst selbstverständlich. Nach ei- 
nem Regierungsbericht von Mitte 
Juli hilft jetzt jede zweite Ehefrau 
durch eine bezahlte Tätigkeit mit, 
das Familieneinkortunen zu erho- - 
hen. Während noch bis vor zehn 
Jahren die weiblichen Arbeitneh- 
mer überwiegend im Alter von An- 
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In den Wohnzimmern macht 
sich der Schrecken breit 
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fang Zwanzig waren und bei der 
Heirat aus den Unternehmen aus- 
schieden, liegt heute der Anteil der 
verheirateten Frauen unter allen 
weiblichen Beschäftigten bei 68 
Prozent. 

In den letzten Jahren ist es um 
die japanische Frau enemanzipa- 
tion sehr still geworden. Das bestä- 
tigt den »llgwwwnw TBwdniplf, rinß 

die große Mehrheit der Japanerin- 
nen. rait ihrer Unlip in der Gesell- 
schaft wi/*Vit allZU »«Hifr iptlwi isL 
Video erscheint das Los der Män- 
ner in der täglichen Tretmühle 
nicht sehr beneidenswert. 

Die moderne japanische Frau ist 
weit davon entfernt, eine Sklavin 
ZU «»in, mit der de r Mann nach 
Belieben, umspringen kann Ihre 
Rechte und Freiheiten verteidigt 
sie sehr entschieden. Eilen Shinot- 
suka, eine Expertin für Frauenfra- 
gen, meint außerdem: „Obwohl die 
Japanerin Wirtschaftlich noch im-, 
mer nicht unabhäng i g ist, , hat sie 
ihren Einfluß in der Familie durch 
ihren verstärkten Eintritt ins Be- 
rufsleben wesentlich ausgebaut.“ 

Auch auf anderen Ebenen unter-, 
wandert das „zarte Geschlecht“ 
ehemalige Hochburgen männli- 
cher Obe rhohei t Imm er mehr 
Frauen unt e rnehmen Ausland srei- ' 
sen. Viele Männer bleiben derweil 
als Babysitter zu Hause. In den 
japanischen Großstädten gibt es 
exklusive Frauen-Na ch tklubs, in 
denen -männliche Unterhalter für 
das Amüsement alleinstehender 
Damen zu sorgen haben. Japane- 
rinnen waren es auch, die als erste 
Frauen der Welt den Schnee- und 
Eisriesen Mount Everest bezwan- 
gen. ' . . 

Mehrere tausend Frauenvereine 
mit Millionen Mitgliedern befassen 
sich mit gesellschaftlichen oder be- 
ruflichen Fragen. In „Kulturzen- 
tren“ im ganzen Land können 
Hausfrauen ihr a ii gcmci m » H «An 
erweitern, ihren Hobbys nachge- 
hen oder sich im Blumenstellen 
oder der Teezeremonie vervoll- 
kommnen. 

Das tägliche Eheleben ist - wie 
sollte es nicht? - auch in Japan mit 


me Japanerin 
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Spannungen belastet Viele Män- 
ner sind praktisch mit ihren Unter- 
nehmen „verheiratet“ , die Firma 
ist ihnen wichtiger als die Familie. 
In ihrer Freizeit sind die Eheherren 
viel eher bereit, ihre Sorgen und 
Probleme mit Barhostessen oder 
Arbeitskollegen zu besprechen als 
mit den eigenen Frauen. 

Vor allem jüngere Japanerinnen 
sind aber nicht mehr bereit in die 
Rolle einer neu aufgelegten „Ma- 
dame Butterfly“ zu schlüpfen, die 
sich für den Herrn und Gebieter 
anm utig lächelnd aufopfert Sie 
möchten, daß dgr Mann ihren 
Charme zur Kenntnis nimm t und 
mitunter auch ein gelungenes Fest- 
essen lobt Chauvinistische Attitü- 
den ihrer Partner, wie sie das Mot- 
to „Essen, Bad und Schlaf“ um- 
schreibt (die Freu soll stets für gute 
Küche sorgen, als letzte ins Bad 
und zu Bett gehen), sind ihnen 
zuwider. 

Trotz der deutlichen Rollenver- 
teilung zwischen Mann und Frau 
und dem damit, geringeren Mitein- 
ander' ist es zu einer hohen Schei- 
dung srate nicht gekommen. Sie ist 
zwar allmähli ch gestiegen, im letz- 
ten. Jahr kamen aber immer noch 
nur 1,4 Eheauflösungen auf 1000 
Personen. Dieser Anteil liegt deut- 
lich -unter dem deutschen und 
macht nur ein Viertel des amerika- 
nischen aus. Geschiedenen Frauen 
haftet in Japan etwas Anrüchiges 
an, sehr selten: können sie wieder 
heiraten. Da die Unterhaltsbeitra- 
ge niedrig sinq, müssen sie auch 
meist auf Arbeitsuche gehen. 

Auch bei dem bisher noch unan- 
getasteten Ideal der Heirat zeich- 
nen sich in Jspan Ansätze zum 


Wandel ab. Das 
überraschende 
kürzlich en Erh« 
cherungsgesells 
Nach 25 Jahren 
von vier der bei 


ui Ansätze zum 
ißt jedenfalls das 
Ergebnis einer 
ung einer Versi- 
laft vermuten: 
he erklärten drei 
igten Männer, sie 


würden nicht poch einmal heira- 
ten, wenn sie ihr Leben wiederho- 
len könnten. Bäi den Frauen waren 
es sogar vier v<4n fünf, die auf eine 
Neuauflage einer Heirat verzichten 
würden. (SAD) 


Justizminlster Engelhard 
sprach vom „Video-Unwesen“. 
Gemeint war ein Wildwuchs 
an brutalen und 
pornographischen Filmen, die 
auch in die Hände von 
Kindern kommen. Eine 
freiwillige Selbstkontrolle 
nnd notfalls gesetzliche 
Maßnahmen sollen künftig 
Entgleisungen verhindern. 

Von M. v. SCHWARZKOPF 

E in Bürschlein von etwa zehn 
Jahren stopft mit zufriede- 
nem Grinsen zwei Video-Cas- 
setten in eine Plastiktüte und mar- 
schiert zur Tür hina us. Draußen 
vor dem Video-Shop warten zwei 
Freunde auf ihn, etwa gleichaltrig. 
„Was haste denn geholt?“ will der 
eine wissen. „Och, was ganz Duf- 
tes“, sagt der Junge und zieht die 
beiden Cassetten aus der Tüte her- - 
vor. 

Mit roten Ohren lesen die drei 
gemeinsam die Titel: „Wenn der 
Postbote zweimal klingelt“ und 
„Die Rückkehr der lebenden Lei- 
chen“. „Das wird heute ein klasse 
Nachmittag“, sagt einer der Kna- 
ben voll froher Erwartung. Eine 
nicht ganz zufällige Beobachtung 
in einer norddeutschen Stadt. 

Was sich die drei Jungen da in 
den nächsten vier Stunden zu Ge- 
müte führen wollen, ist alles ande- 
re als die rechte Kost für Kinder 
und hat mit „Rumpelstilzchen“ 
und anderen Kindermärchen 
nichts mehr zu tun. In „Wenn der 
Postbote zweimal klingelt“ kom- 
men ein paar recht gewalttätige 
Sex-Szenen und ein reichlich ra- 
biater Mord vor. „Die Rückkehr 
der lebenden Leichen“ wimmelt 
von grauslichen Szenen. 

Doch bei aller hier gezeigten 
Brutalität sind das noch nicht ein- 
mal die schlimmsten Beispiele für 
den stetig wachsenden Markt an 
unappetitlichen Filmen, die Ju- 
gendliche sich auf der Cassette mit 
ins „Heimkino“ nehmen können. 
Da gibt es Filme über Zombies, die 
Frauen schänden, Kannibalen, de- 
ren Freßgewohnheiten bis ins De- 
tail in Großaufnahmen gezeigt wer- 
den, und „Reportagen“ über Frau- 
engefangnisse, in denen nach 
„Herzenslust“ sadistischen Exzes- 
sen gefrönt wird. 

Gerade Filme dieser Art erfreuen 
■dr-h beim jugendlichen Publikum 
größter Beliebtheit. Im Kino kön- 
nen sich Kinder die Filme nicht 
ansehen, da sie erst ab 18 Jahren 
zu gelassen sind. Aber wer hindert 
sie daran, sich die Cassetten mit ins 
elterliche Wohnzimmer zu holen? 
Selbst wenn der Händler fragt, für 
wen denn dieser oder jener Füm 
gedacht sein, läßt sich dieses Kon- 
troIl-Problem durch die schlichte 
Lüge „Für meine Eltern“ rasch 
abtun. 

Neuere Umfragen in Schweden 
haben gezeigt, daß etwa 45 Prozent 
aller Schüler, die daheim Filme auf 
Video ansehen, Brutalität und Hor- 
ror am m ei ste n lieben. An zweiter 
Stelle folgt Pornographie, und sehr 
weit abgeschlagen - nach verhält- 
nismäßig harmlosen Abenteuer- 
und Polizeifilmen - rangieren dann 
Klassiker des Kinderfilms wie 
„Bambi“* oder „Schneewittchen“. 
B&i uns holen sich täglich Tausen- 
de von Jugendlichen unter 18 Jah- 
ren ihren „Unterhaltungsstoff“ aus 
einem der rund 4000 Video-Shops, 
die in den letzten Jahren wie Pilze 
aus dem Boden des Bundesgebie- 
tes geschossen sind. Über die Hälf- 
te der Filme ist für Kinder unter 18 
Jahren ungeeignet 


Die Behörden hierzulande haben 
diese Gefahr erkannt Die Bundes- 
prüfstelle für jugendgefährdende 
Schriften setzte im vergangenen 
Jahr etwa 100 Filme auf ihren In- 
dex, darunter einen der übelsten 
Streifen, die je auf dem Video- 
Markt auftauchten. „Man Eater“. 
Darin verspeist ein menschenfres- 
sendes Wesen erst eine Reihe von 
Personen verschiedener Alters- 
gruppen und verzehrt am Schluß 
sich selbst Auf dem Index stehen 
außerdem eine Reihe von Pornos, 
die selbst den Prüfern, die ja eini- 
ges gewöhnt sind, „die Schamröte 
ins Gesicht“ trieb. 

Aber, so der Vorsitzende der 
Bundesstelle, Rudolf Stefen, was 

nützen die ausführlichen Indizie- 
rungen, wenn zwar der Händler die 
Cassetten nicht mehr den Jugend- 
lichen in die Hand drücken darf, 
diese aber dann zu Hause dennoch 
Zugang dazu haben. Stefen: „Mei- 
ner Meinung nach mißhandeln El- 
tern ihre Kmder psychisch, wenn 
sie ihnen Gewaltfilme zeigen.“ 

An die 4000 Filme stehen heute 
den mehr als sieben Millionen 
Haushalten, die inzwischen eigene 
Video-Recorder besitzen, zur Ver- 
fügung - ganz abgesehen von den 
Leer-Cas setten (rund zehn Millio- 
nen wurden davon 1982 verkauft) 
für die Überspielung von Fernseh- 
programmen und den Video-Spie- 
len. Und täglich kommen neue 
Spielfilme auf Cassette hinzu. 
Meist handelt es sich um Filme, die 
gerade erst im Kino gelaufen sind. 
Dies wurmt vor allem den „Haupt- 
verband der deutschen Filmthea- 
terbesitzer“ (HdF). 

Die Kinobesitzer fürchten näm- . 
lieh nicht ganz zu unrecht, daß der 
mächtige Video-Markt ihrem Ge- 
schäft schadet Vor allem im letz- 
ten Jahr vexzeichneten die Kinobe- 
sitzer nach einem sehr erfolgrei- 
chen Jahr 1981 einen deutlichen 
Rückgang der Besucherzahlen. In 
dem attraktiven Angebot an Spiel- 
filmen auf Cassetten sehen sie ei- 
nen der wichtigsten Gründe dafür. 

Der Leiter des Verbandes, Joa- 
chim Loppin, macht sich deshalb 
für die gesetzliche Elinführung ei- 
ner Sperrfrist für Kinofilme auf 
Cassette stark. „Es geht einfach 
nicht an, daß ein erfolgreicher ame- 
rikanischer Spielfilm wie .Die 


Bronx' mit Paul Newman schon 
unmittelbar nach seinem Kinostart 
auf Cassette zu haben ist. Es sollten 
zumindest drei bis sechs Monate 
verstreichen, ehe so ein Elim auf 
Video erhältlich ist.“ 

Bisher haben die Proteste der 
Kinobesitzer nur wenig gefruchtet. 
Und selbst dort, wo die großen 
Verleiher durchaus Verständnis 
für die Probleme der Theaterbesit- 
zer aufbringen, sind ihnen die Hän- 
de oft gebunden, da das Video- 
Geschäft schon abgewickelt wur- 
de, ehe der Film überhaupt bei uns 
an den Start geht. Vor allem aber 
hält sich der blühende illegale Vi- 
deo-Markt weder an Zensuren 
□och an Sperrfristen. Obwohl im- 
mer häufiger Polizei-Razzien in Vi- 
deo-Shops veranstaltet werden, 
um den Verkauf illegaler Kopien 
zu reduzieren, beträgt der Scha- 
den, den die Video-Schwarzmarkt- 
Firmen jährlich ihren „offiziellen ” 
Kollegen zufügen, mehr als 90 Mil- 
lionen Mark, ganz abgesehen von 
den ein gesparten Kosten für die 
Urheberrechte. Dies wiederum 
macht den Produktionsfirmen ge- 
schäftsträchtiger Filme zu schaf- 
fen, Im letzten Jahr gingen 700 000 
„febrikbespielte Programm -Cas- 
setten“ über den Ladentisch, und 
fast genauso viele Raubkopien von 
erfolgreichen Kinofilmen wurden 
in dieser Zeit an den Mann 
gebracht. 

Noch haben sich die von den 
vielen negativen Auswüchsen des 
Video-Booms Betroffenen nicht 
auf wirksame gemeinsame Wege 
und Mittel einigen können, ihre 
Pfründe zu schützen. Und noch 
wirkt der von der Bundesprüfstelle 
erarbeitete und jährlich um zahl- 
reiche Titel erweiterte Index nur 
mäßig abschreckend auf die Fir- 
men. die diesen „Unrat“ herstellen, 
und auf manchen Händler. Gele- 
gentlich wandern die indizierten 
Filme heimlich mit neuem Titel 
versehen zurück auf die Regale. 

Selbst die „Freiwillige Selbst- 
kontrolle“ für Video-Filme, die zur 
Unterhaltung in „F“ (Familie), „K“ 
(Kinder ab sechs Jahren), „J“ (Ju- 
gendliche ab 14) und „E“ (nur für 
Erwachsene) führen soll, kann 
nicht verhindern, daß die Sprößlin- 
ge heimlich daheim von den verbo- 
tenen Früchten naschen. 







Horror per Video: Kinde rprograoam in eigener Regie 

FOTO: PO LY- PRESS 



Mit INVESTA liegen Sie 
imTrendder 

deutschen Aktienmärkte 


Die deutschen Aktienbörsen sind in 
Bewegung geraten. Die Kurse sind bereits 
deutlich gestiegen. Aber in ausgewählten 
Werten stecken weiterhin güte Kurs- 
chancen 

Aktien zählen deshalb nach wie vor zu . 
den Favoriten der Vermögensanlage Nutzen 
Sie die günstigen Aussichten. Legen Sie ihr 
Geld in ausgewählten deutschen Aktien an. 


Auf tfie Auswahl der Papiere 
kommt es an 


Pie Frage ist: Was sind denn nun »aus- 
gewöhite- deutsche Aktien, in welche 
Papiere soll man investieren? - 


Darum brauchen Sie sich nicht zu küm- 
mern, wenn Sie Ihr Geld in INVESTA anlegen: 


n INVESTA ist ein Aktienfonds, dessen 
Portefeuille die Leistungskraft von rund 


40 weltbekannten deutschen Aktiengesell- 
schaften bündelt 

□ INVESTA betreibt eine aktive und selek- 
tive Anlagepolitik je nach Marktlage. . 

□ INVESTA verfolgt in seiner Anlagepoiitik 
das Prinzip der gesunden Ertrags- und 
Risikomischyng. 

□ INVESTA ist bemüht, für Sie gute regel- 
mäßige Ausschüttungen zu erwirtschaften. 

□ INVESTA nimmt Kurschancen für Sie wahr. ■ 

So erreichen Sie einen 
günstigen Dur ch schnitt sk urs 

Falls SieJhre Anlageentscheidung • 

“ jedoch nicht von aktuellen Kursbewegun- 
gen abhängig machen wollen, raten wir 
- Ihnen: Kaufen Sie regelmäßig für einen 
bestimmten Betrag INVESTA -zum ; 
Beispiel für 300 oder 500 Mark im Monat 



Bei diesem Verfahren erwerben Sie 
INVESTA-Anteile mal zu höheren, mal zu 
niedrigeren Kursen - insgesamt pendelt 
sich so längerfristig ein günstiger Durch- 
schnittskurs ein. 

Fragen Sie die Berater unserer Geseil- 
schafterbanken. Es sind die 
13 Deutsche Bank 
und weitere renommierte deutsche 
Banken und Bankiers: sie sagen Ihnen 
gern mehr über INVESTA und helfen Ihnen, 
Ihre Vermögensanlage auf ein breites 
Fundament zu steilen. 

Oder schreiben Sie uns, damit wir Ihnen 
ausführliches Informationsmaterial 
schicken können. 

DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 26 34 • 6000 Frankfurt 1 



INVESTA 

Geldanlage ist Vertrauenssache 
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Die Nation, nicht die 
Religion zählt in Tripoli 


PETER M. RANKE, Tripoli 

Ein Hubschrauber brachte Faruk 
Mokaddem (42) vor kurzem von 
Tripoli zur ersten Begegnung mit 
dem libanesischen Präsidenten 
Amin Gemayel nach Beirut. Nach 
dem Gespräch sagte Mokaddem: 
„Libanon ist das endgültige Vater- 
land aller Libanesen. Erst kommt 
die Nation, danach die Religion. 41 
Der Hubschrauber brachte ihn in 
das von syrischen Truppen einge- 
schlossene Tripoli zurück zu seiner 
Miliz. 

Faruk Mokaddem ist für die Sy- 
rer vogelfrei, er steht auf ihrer 
Fahndungsliste. Denn der gläubige 
Moslem, Angehöriger der sunniti- 
schen Glaubensrichtung, kämpft 
seit Ende 1076 gegen die syrische 
Besatzung. Als die Syrer damals 
als „Friedenstruppe“ einrückten, 
nahm er als nationalistischer Liba- 
nese den Kampf auf. Heute ist er 
Kopf und Herz des „islamischen 
Volks Widerstandes“, einer breitge- 
föcherten Bewegung gegen die sy- 
rische Armee in Nordlibanon. Er 
fühle sich - wie im übrigen ein Teil 
der jüngeren Generation - zuerst 
als Libanese, dann erst als Moslem. 
„Deshalb hassen mich die Syrer.“ 

„Die Syrer können Tripoli zerstö- 
ren, aber nicht erobern“, sagt Mo- 
kaddem. „Wir können die Syrer 
nicht besiegen, aber sie uns auch 
nicht.“ Bei zwölftägigen Kämpfen 
im März 1982 und im Januar dieses 
Jahres verlor die syrische Armee in 
Tripoli etwa 3000 Mann an Toten 
und Verwundeten, aber Mokad- 
deras Miliz hielt das Zentrum und 
das Viertel Bab Tabbaneh. Dort, in 
den alten Stadtteilen mit der Zita- 
delle „St Gilles“ aus Kreuzfahrer- 
Zeiten und in den Souks, hat sich 
der moslemische Widerstand ge- 
gen die Syrer formiert 

Für Gemayel und die Christen- 
milizen der „Leb&nese Forces“, 
aber auch für die neue Armee ist 
Faruk Mokaddem ein natürlicher 
Verbündeter bei den politischen 
Bestrebungen, Syrien zum Verlas- 
sen Libanons zu bewegen. Als sun- 
nitischer Moslem ist Faruk Mokad- 
dem der lebende Beweis, daß Tri- 
poli und die moslemische Bevölke- 
rung Nordlibanons nicht in den 
syrischen Staatsverband zurück- 
streben und keineswegs Damaskus 
als Schutzmacht anerkennen. 


„Nationalpakt“ von 1943 
mit den Christen erneuern 


Wie in Beirut ein anderer wohl- 
bekannter sunnitischer Moslem, 
Mohammed Oghrabi, der für einen 
Friedensvertrag mit Israel und den 
Abzug der Syrer ein tritt, ist auch 
Faruk Mokaddem bereit, den histo- 
rischen „Nationalpakt“ von 1943 
mit den Christen zu erneuern, um 
heute wie damals ein unabhängi- 
ges und souveränes Libanon zu 
schaffen und zu erneuern. 

Obwohl die französische Kolo- 
nialmacht gleich nach dem Ersten 
Weltkrieg den „Grand Laban" 
schuf, indem sie die sunnitisch- 
moslemischen Küstengebiete mit 
Tripoli aus der Erbmasse des Os- 
xnanischen Reiches Libanon und 
nicht etwa Syrien zuschlug, hält 
Damaskus an dem imperativen An- 
spruch fest, Tripoli und eigentlich 
ganz Libanon gehöre zu Syrien. 
Der „Nationalpakt“ von 1943 zwi- 
schen Christen und Moslems schuf 
die Basis für ein konfessionelles, 
freiheitliches Libanon gegen die 
syrischen Ansprüche. Nicht anders 


ist es heute mit dem Kampf* und 
Politbündnis zwischen Amin Ge- 
mayel und Faruk Mokaddem. 1943 
waren Drusen und Schiiten jedoch 
nicht beteiligt, und auch heute ste- 
hen die Drusen des Dschumblatt- 
Clans abseits auf syrischer Seite. 

In Tripoli haben die syrischen 
Truppen in der vorigen Woche fünf 
Stützpunkte geräumt, aber der 
Kreis um die Stadt bleibt geschlos- 
sen. Libanesische Gendarmerie 
will in Absprache mit den Milizen 
die syrischen Positionen überneh- 
men, um die Staatsmacht zu de- 
monstrieren. Das findet die volle 
Zustimmung Mokaddems, aber 
nicht aller prosyrischen Milizen. 
Zu ihnen und damit zu den Kämp- 
fern gegen den „islamischen 
Volkswiderstand“ zählen die Mili- 
zen der prosyrischen Baath-Partei, 
der Palästinenser-Organisation 
„Saika“, der syrischen Geheim- 
diensttruppe „Rote Ritter“ unter 
Ali Haidar und Ali Dib sowie die 
früher mit Mokaddem verbündete, 
heute aber prosyrische Moslem-Mi- 
liz des radikalen Scheichs Said 
Shaaban. 


Ein Dom im Fleisch 
der syrischen Besatzer 


„Gott schütze Tripoli“, erklärte 
Faruk Mokaddem zu dieser Situa- 
tion. Seine Gefolgsleute, 2000-34X10 
Kämpfer, gruppieren sich um sei- 
ne „Bewegung des 24. Oktober“ 
(1969 Sturm der Zitadelle mit der 
PLO gegen die Armee), um die pro- 
irakischen Baathisten unter Rafihi 
und die „Soldaten Allahs“, wie sich 
die antisyrische Moslembruder- 
schaft in Tripoli nennt Die Mos- 
lem-Bruderschaft ist für Mokad- 
dem zu fundamentalistisch, aber 
sie ist aufgrund ihrer Opposition 
gegenüber dem syrischen Baath- 
Kegime eine wichtige Hilfstruppe. 

Für den „Volkswiderstand“ 
spielt die Tatsache eine Rolle, daß 
in Damaskus ein Familien -Clan der 
Alawiten (eine von den Schiiten 
abstammende Geheimsekte) re- 
giert und nicht sunnitische Mos- 
lems. Innerhalb der Stadt stützen 
sich die Syrer auch auf die Alawi- 
ten im Viertel Baal Mohsen, wo der 
syrische Geheimdienst - Chef und 
Präsidenten - Bruder Rifaat Assad 
einen Vorstadtgangster namens 
Abu Eid zum prosyrischen Partei- 
Chef machte. Aber der Einfluß der 
sunnitischen Moslems überwiegt. 
„Mit den Verbündeten können die 
Syrer keinen Staat machen“, sagt 
Mokaddem. 

Tripoli ist ein Dom. im Fleisch 
der syrischen Besatzer, da der Wi- 
derstand der Moslems dort ihre 
Ansprüche widerlegt Sie wissen 
aber nicht wie sie mit dem „Volks- 
widerstand“ der Moslems fertig- 
werden sollen, der sich so national- 
libanesisch gibt wie die Christen. 
Mokaddem rechnet daher damit 
daß die Syrer Tripoli so unter Feu- 
er nehmen werden wie 1978 und 
1981 die christlichen Stadtviertel 
Beiruts oder wie jetzt die Küstenre- 
gion von den Bergen herab. 

Das würde vor allem der Fall 
sein, wenn der „Volkswiderstand" 
nicht der Versuchung entsagen 
würde, mit den Arafat-Palästinen- 
sern außerhalb von Tripoli gemein- 
same Sache gegen die syrische Ar- 
mee zu machen. „Für mich kommt 
das nicht in Frage“, erklärt Mokad- 
dem, „wir sind Libanesen, und die 
Palästinenser haben Libanon ge- 
nauso zu räumen wie Israelis und 
Syrer." (SAD) 


Prawda droht mit „Raketenwald in der DDR“ 

Ustinow: Moskau hält daran fest, ln Genfer INF-Verhandhmgen britische und französische Waffen einzubeziehen 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Wenige Wochen, bevor in Genf 
die entscheidende Verhandlungs- 
runde über die Möglichkeiten zur 
Reduzierung der atomaren Mittel* 
strecken wafien zwischen der 

UdSSR und den USA beginnt, stei- 
gern sich in West und Ost die öf- 
fentlichen Äußerungen zu die sem 
Thema in ungewohntem Ausmaß. 
Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ drohte Bonn erneut, daß 
eine Nachrüstung die „ militäri sche 

Gefährdung“ der Bundesrepublik 
Deutschland steigern werde. Sie 
würde sich in „der DDR einem 
dichten Wald von Raketen" gegen- 
übersehen. 

Der sowjetische Verteidigungs- 
minister, Ustinow, bekräftigte 
nochmals in einem Interview mit 
der Moskauer Nachrichtenagentur 
Tass, d«B die Sowjetunion weiter- 
hin an ihrer Absicht festhält, in den 
Genfer INF- V erhandlungen die 
britischen und französischen 
Atomwaffen berücksichtigt zu se- 
hen. Auf die sowjetischen Vor- 
schläge für die Mittelstreckenver- 
handlungen eingehend, erklärte 
Ustinow in dem Tass-Interview, 
das auch das Ostberliner „Neue 
Deutschland“ nachdruckte: „Die 
UdSSR schlug noch eine weitere 
Variante vor, nämlich, daß beide 
Seiten ihre Waffen mittlerer Reich- 
weite im europäischen Raum um 
mehr als zwei Drittel abbauen. Da- 
bei ist die Sowjetunion bereit, nur 
so viele Raketen zu behalten, wie 
Großbritannien und Frankreich 
besitzen.“ 

An anderer Stelle erklärte Usti- 
now, die USA bezögen „bei der 
Einschätzung der NATO-Kräfte 
stets die nuklearen Potentiale 
Großbritanniens und Frankreichs 
mit ein“. Weiter wies Ustinow auf 
das Weißbuch der britischen Re- 
gierung aus dem Jahr 1978 hin, in 
der London erklärte, so der sowje- 
tische Minister, daß die „britischen . 
U-Boote mit Polaris-Raketen einen 


Syrien: Arafat 
mangelt es 
an Ehrlichkeit 

DW. Beirut/Damaskns 

Anhänger und Gegner des PLQ- 
Vorsitzenden Yassir Arafat haben 
sich nach Meldungen des Beiruter 
Rundfunks von gestern im mittle- 
ren Abschnitt des ostlibanesischen 
Bekaa-Tals erneut heftige Kämpfe 
geliefert Sie seien nach nur 
18stündiger Waffenruhe aufge- 
flammt und hätten die ganze Nacht 
bis zum Montag gedauert Den Be- 
richten zufolge dehnten sich die 
Gefechte von Dschdeita und Taa- 
nayel an der Straße Beirut-Damas- 
kus nach Norden in Richtung Baw- 
bek aus. 

Syrien hatte zuvor Arafat in 
schärfster Form angegriffen, nach- 
dem dieser am Wo ch enende von 
Tunis aus an alle arabischen 
Staatschefs appelliert hatte, die 
„syrisch-libyschen Angriffe“ auf 
die Palästinenser im Bekaa-Tal zu 
stoppen. Wer mit Arafat zu tun 
gehabt habe, wisse, daß ihm die 
„Eigenschaften Offenheit, Ehrlich- 
keit und Augenmaß fehlen", er- 
klärte ein Regierungssprecher 
nach Angaben der syrischen Nach- 
richtenagentur Sana. Der FLO- 
Chef tue besser daran, die Proble- 
me innerhalb seiner Organisation 
zu regeln, anstatt Probleme mit 
den arabischen Ländern zu schaf- 
fen und „seine Irrtümer und per- 
sönliche Verantwortung auf ande- 
re abzuwälzen". 


integralen Bestandteil der strategi- 
schen Mittel der NATO bilden. Sie 
können der Sowjetunion »inen sol- 
chen Schaden zufügen, daß die so- 
wjetische Führung sie berücksich- 
tigen muß". 

Aus dieser Argumentation her- 
aus führ Ustinow fort zu erklären: 
„Die Forderung, auf der Seite der 
NATO die nuklearen Rüstungen 
Großbritanniens und Frankreichs 
einzubeziehen, ist für uns kein Ge* 


99 Jeder wird zugeben , daß 
es unvernünftig, ja so- 
gar ein Verbrechen ist, 
wenn eine Armee sich 
nicht vorbereitet, alle 
Kampfmittel und 
Kampfmethoden zu be- 
herrschen, über die der 
Feind verfugt oder ver- 
fügen kann. ■ " 

W.X Lenin, „Agitation und Propa- 
ganda“ 


genstand des Feil schens, sondern 
eine objektive Notwendigkeit, die 
durch die Interessen der Gewähr- 
leistung unserer Sicherheit be- 
dingt, ist Die Sowjetunion muß 
und wird in jedem Fäll ein Äquiva- 
lent zu den genannten Rüstungen 
besitzen. “ 

Mit diesen eindeutigen Äußerun- 
gen, die Ustinow im Übrigen mit 
fast denselben Worten in einer Sen- 
dung von „Radio Moskau" vom 30. 
Juli 1983 wiederholte, zerstörte der 
sowjetische Marschall zumindest 
vorerst alle westlichen Hoffnun- 
gen, die Sowjetunion sei mögli- 
cherweise wieder bereit, auf die 
n <wii8ft ii gmTiHl9gon zurückzu- 
kehren, die sie in Genf bereits ein- 
mal a k zeptiert hatte. Daß sie H«« 
vielleicht neu erwäge, diesen Ein- 


druck gewannen in jüngster Zeit 
wm Reihe westlicher Besucher in 
Moskau, vor allem auch Bundes- 
kanzler Kohl und Außenminister 
Genscher. Auch der New Yorker 
Kongreßabgeordnete Thomas J. 
Downy verstand den neu beförder- 
ten zweiten Marschall Sergej 
Achromejew, den Ersten Stellver- 
tretenden Generalstabschef, . in 
ähnlicher Weise. 

Wie „Die Zeit“ vom 22. Juli 1983 
den US- Abgeordneten zitiert, soll 
Achromejew im Hinblick auf die 
Formel vom „Wald Spaziergang“, 
die die britischen und französi- 
schen Systeme nicht berücksich- 
tigte, gesagt haben: „Wenn ein sol- 
cher Vorschlag jedoch noch einmal 
unterbreitet werden sollte, würde 
über ihn auch verhandelt werden.“ 
Ustinows Äußerungen vom letzten 
Wochenende kennzeichnen nun 
Mnalraiwi offizielle Haltung fünf 
Wochen vor Beginn der neuen 
INF- Runde: Keine Berücksichti- 
gung des westlichen Standpunk- 
tes, die britischen und französi- 
schen Atomwaffen mit Reichwei- 
ten zwischen tausend und mehr 
Kilometern direkt oder indirekt in 
die START-Verhandlungen über 
die strategischen Waffen der USA 
und der UdSSR hineinzunehmen- 

Den reindru cir, als ob Moskau 
dazu eine gewisse Neigung zeige, 
erweckte ein Bericht der „Frank- 
ftirter Rundschau“ von gestern, in 
dem die Moskauer Korresponden- 
tin schrieb, Ustinow habe „die 
Mö glichke it signalisiert, daß die 
UdSSR auf einer Anrechnung der 
britischen und 'französischen. 
Atomwaffen bei den Genfer INF- 
Verhandlungen über Mittelsttek- 
kenraketen in Europa verzichten 
könnte, fertig diese Waffen bei. den 
Genfer Verhandlungen. . über die 

Begre T *” 

stung 

den“._ , 

nows Äußerungen im „Neuen 
Deutschland“ wie auch bei „Radio 


Moskau" laßt derart weitgehende 
Folgerungen nicht zu. 

Auch in Bonn ist die ö ff entlic he 
Debatte über das Thema Jffitftd- 
streckenwaßfen“ weitergegangeri. 
So gab Gen 1 

scher „Radio Luxemburg“ ein In- 
terview, das starke Aufmerksam- 
keit weckte; Tinnhd^m er. in' der 
„Deutschen Welle“ vor wenigen 
Tagen die Formel vom „Waldspa- 
ziergang" als bedenkenswert hin- 
gestellt hatte und daraus geschlos- 
sen worden war. Genscher, habe 
sinh von der Watfenmischung bei 
der h ophqitrtitigtAn westlichen 
Nachrüstung abgewandt. Seine 
jüngsten Äußerungen enthalten 
über den „Waffenmix“ von Cruise 
und Pershing 2 wiederum 
keine klaren Festlegungen. Gen- 
scher sagt nur, bei einer entspre- 
chenden Reduzierung der „Voxtü- 
stung“ des Ostens „müßte auch die. 
Nachrüstung entsprechend; redu- 
ziert werden". Und weiten „Jede 
Reduzierung auf westlicher Beite 
muß natürlich beides betreffen, 
Mars chflu gkörper und Pershing 
2." Genscher fugte dann hinzu, die 

TT.fnwIhfu'tAn di**g*»r RedUZWTimg 

müßten das Ergebnis der Genfer 
Verhandlungen sein. Bekannt ist 
aber die in Bonner Regierungskrei- 
sen vertretene Meinung, bei einer 
starken Verminderung der „Nach- 
rüstung“ sei es schwierig, Marsch- 
flugkörper und ballistische Rake- 
ten nebeneinander und das in ver- 
schiedenen Ländern militärisch 
operationeil zu halten. Zum Redu- 
zierungsmaßstab erklärte Gen- 
scher, sollte Moskau sich zur Ver- 
minderung auf die Hälfte oder gar 
25 Prozent seines Mittelstrecken- 
potentials pntarWwBpn, gebe es im 
Westen Entsprechendes: die Hälfte 
oder gar nur 25 Prozent Nachrü- 

gen^mtes erläuterte dazu, der Mi- 
nister habe damit das vom Westen 
verfolgte Prinzip „gleicher Ober- 
grenzen der Zahlen von Spreng- 
köpfen" illustrieren wollen. 


Industrie zu Umweltschutz bereit 


• Fort— tzuuq von teile 1 

sie Lösungen im Rahmen unseres 
Rechtssystems finden, wenn wir 
nur wollen. Dazu gehört auch eine 
Art Handel mit staatlichen Emis- 

Kinngg enehmip in g en innerhalb 

bestimmter -Regionen. Auf diesen 
Wegen ökologischer Marktwirt- 
schaft findet die Knappheit der 
Umweltgüter ihren natürlichen 
Preis. Umweltschutz wird so effi- 
zienter, die Wirtschaftsstruktur in 
belasteten Gebieten verkrustet 
nicht, Umwelttechnologie erhält 
Zukunftschancen. 

WELT: Sie meinen, daß dies 
auch billiger ist? 

Mann: Ich bin davon überzeugt, 
daß es billiger ist, weil dem Unter- 
nehmer mit dieser Regelung ein 
großer Anreiz gegeben wird, die 
jeweils effizienteste und kosten- 
günstigste Losung selbst zu finden, 
mm ist es überlassen, im R ahme n 
seines Anlagenparks und gegebe- 
nenfalls in Abstimmung mit ande- 
ren Unternehmen die konkreten 
Entscheidungen zu treffen, um die 
vom Staat gesetzte Grenze für die 
Umweltbelastung, d. h, für die Art 
und Menge des Schadstoffaussto- 
ßes, einzuhalten bzw. zu unter- 
schreiten. 

WELT: Würde die deutsche Wirt- 
schaft auf ein solches System 
positiver reagieren als auf den 
Verbotekatalog, wie wir ihn aus 
der Vergangenheit kennen?- ■ 
Mann: Ich bin ganz sicher, daß die 
Industrie positiv reagiert. Ich bin 


sogar der Überzeugung, daß dieses 
System viel ursprünglicher mit un- 
ternehmerischem Grundverhalten 
Tiignmmfrnh3ng t als staatliche Ver- 
bote und administrative Regle- 
mentierungen. Diese losen, selbst 
bei noch so großer Aufgeschlos- 
senheit, immer eine gewisse 'Ab- 
wehrhaltung aus. 

WELT: Viele Leiite : lehnen 
marktwirtschaftlichen Umwelt- 
schutz auch deshalb ab, weil sie 
mphr Mißbrauch fürchten. Se- 
. bon Sie rtte Gefahr, HaB die. Zahl 
der Umweltsünder größer wird? 
Mann: Man darf dieses Regelsy- 
stem, das uns vorschwebt, nicht 
verwechseln mit dem Prinzip des 
absoluten Vertrauens auf Selbst- 
bindung. Der Staat soll sich nicht 
aus der Pflicht zurückziehen; er 
soll aber innerhalb der von ihm zu 
setzenden Grenzen der unterneh- 
merischen Initiative ausreichen- 
den Handlungsspielraum lassen. 
Das ist der entscheidende Punkt, 
der weniger kurz- als mittelfristi- 
ges Denken erfordert: Nicht das 
aktuell technisch noch M a chbare , 
sondern die breite Anwendung in- 
novativer Technologien ist unser 
Ziel 

WELT: Könnte der Umwelt- 
schutz bei dieser Freiheit der 
Ausgestaltung nicht auf der 
Strecke bleiben? 

Marne Nein, im Gegenteil: Ich ver- 
spreche mir einen beträchtlichen 
Schub für die Umweltpolitik im 


weitesten Sinne. Wir werden auf 
diesem Wege moderne Technolo- 
gien entwickeln, die sonst mögli- 
cherweise nicht entstünden.- Wir 
werden insgesamt dadurch auch 
unsere Wettbewerbsfähigkeit ver- 
bessern. 

WELT; Wird die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der eige- 
nen Industrie nicht gerade beein- 
trächtigt, wenn ein Land mit sei- 
nen Umweltschutzauflagen eine 
VorreiterroHe übernimmt? 

Mannr Wir würden in der Tat durch 
eine permanente Vorreiterrolle un- 
sere Wettbewerbsfähigkeit unver- 
tretbar schwächen, vor allem im 
Verhältnis zu unseren EG-Part- 
nem. Deshalb sollte mit einseitigen 
deutschen Vorleistungen Schluß 
gemacht werden. Worauf es jetzt 
ankommt, ist eine langfristige kon- 
sequente Verbesserung der natürli- 
chen Lebens- und Produktionsbe- 
dingungen in der zusammenhän- 
genden Industrieregion Europa. 

Die Herausnahme auch der letz- 
ten Schadstoffmenge imlnland ist 
im übrigen wesentlich teurer als 
die Schadstoffbegrenzung an der 
ausländischen Quelle. Technische 
Abstimmungsfragen kommen hin- 
zu. Erforderlich ist also zwingend 
■ ein gemeinsames Vorgehen im Be- 
reich der Rechtssetzung, aber »ueh 
im Vollzug, wofür ich - innerhalb 
der EG - als deutlichstes und aktu- 
ellstes Beispiel den Übergang zu 
bleifreiem Benzin nennen möchte. 


Strauß: 

Bundesregierung 

verantwortlich 

PETER SCHMALZ, Mönchen 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß, dem nach 
eigenen Angaben 60 Bittbnefe zu- 
geschickt worden, stellte gestern 
in seine Rolle bei dien 

Verhandlungen über' die Postpau- 
schale zwischen der Bundesrepu- 
blik Deutschland und der „DDR" 
als die eines „Trittbrettfahrers“ .dar 
und wies. Meldungen zurück, , er 
habe sich eigßmnächttg^in ^diese 

Strauß war es der 
Staats minister im Kanzleramt, Phi- 
lipp Jenninger. der . beim dritten 
Münchner. Gespräch über den Mü* 
liardenkredit dem „DDR“-Vertre- 
ter SchaJck-Gälodkowski das An- 
gebot machte, wonach die Bundes- 
. republik künftig 250 . Millionen 
statt der bisherigen 90 Millionen 
Mar k zahlen werde: 

Strauß erklärte, seine s äm tlichen 
Informationen zu diesem ’Hxema 
stammten von Jenninger, mit dem 
Postminister habe er keinen Kon- 
takt gehabt. Seine Roüe habe sich 
darauf beschrankt, „einem wichti- 
gen Mann in der DDR zu sagen: Ihr 
müßt mit Euren Forderungen her- 
untergeben und Eure L ei s t u n gen 
verbessern“. 

Die „DDR“ batte nach Angaben 
von Strauß ursprünglich auf einer 
Pauschale von 600 Millionen Mark 
bestanden. Die Bundesregierung 
habe dies als zu hoch abgelehnt, 
die bisherigen Zahlungen von 90 
n/miirtnon Mark aber ebenfalls als 
„nicht gerechtfertigt" angesehen. 
Die Forderung der „DDR“ wurde 
rfnrin, so Strauß, auf 430 und 
schließlich auf 300 Millionen Mark 
reduziert. 

Der CSU-Chef hob auch noch- 
mals die Verantwortung der Bun- 
desregierung für das Zustande- 
kommen des Milliardenkredits 
hervor. Man solle endlich anerken- 
nen, daß es sich nicht um eine 
Entscheidung der bayerischen Po- 
litik, sondern um eine „klare und 
eindeutige Entscheidung“ des 
Bundeskanzlers gehandelt habe. 
Seinem schärfsten Widersacher 
aus dem Regiemngsiager, Wirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff (FDP), empfahl Strauß den 
Rücktritt „Wenn Graf Lambsdorff 
glaubt, Kritik üben zu müssen, 
dann soll er aus dem Kabinett aus- 
scheiden, weil er mit der Politik 
seines Chefs nicht einverstanden 
ist“ Aus München gebe es keine 
■„Querschüsse“. 

„Datenschutz ist 
weiterhin gewahrt“ 

E. N. Bonn 
Das-- automatische Lesen von 
neuen Personalausweisen, die vom 
1, November 1964 an aus gegeben 
werden sollen, führt nicht gleich- 
zeitig zur Datenerfassung. Mit die- 
ser Feststellung trat Regierungs- 
sprecher Peter Boenisch in Bonn 
Vermutungen entgegen, daß mit 
den neuen Ausweisen der Persön- 
lichkeitsschutz nicht gewahrt sein 
könnte. Auch jeder jetzt in Ge- 
brauch befi n dlic h e Personalaus- 
weis, so der Regierungssprecher, 
könne schon automatisch gelesen 
werden. Dies Verfahren werde nur 
verbessert Die Serien-Nummer 
auf der neuen Karte ließe keine 
Rückschlüsse auf die Person des 
Trägers zu. Außerdem würden nur 
sogenannte „Große Grenzübergän- 
ge“, wie zum Beispiel auch Flughä- 
fen, mit den Lesegeräten ausgerü- 
stet Alle Datenschützer hätten sei- 
nerzeit am Zustandekommen des 
neuen Identitätspapiers mitge- 
wirkt 
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Guinea ist Madrid riel Geld wert 

Nachwehen eines Putschversuches in Spaniens Ex-Kriome / Frankreichs Fmflnfl wächst 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

König Juan Carlos von Spanien 
unterbrach seine Ferien auf Mallor* 
ca, um.in Madrid den Präsidenten 
von Äquatorial-Guinea, Oberst- 
leutnant Teodora Obiang Nguema, 
zu empfangenu Dle ehemals spani- 
sche Kolonie in der Kniekehle 
Westafrikas hatte es mit ihren 
370 000 Einwohnern geschafft, das 
Prestige der spanischen Diploma- 
tie in Frage zu stellen- Madrid muß- 
te auf 45 Millionen Dollar Schulden 
vorläufig verrichten, um dieses 
Prestige zu retten. Soviel kostete 
der Kopf des Sergeanten Miko, den 
offensichtlich das „Volk von Gui- 
nea“ rollen sehen wollte. So jeden- 
falls erklärte es Präsident Obiang 
in Madrid. 

Miko war mit zwei afrikanischen 
Fähnrichen zum Tode verurteilt 
worden, weil er am 10. Mai dieses 
Jahres mit ei n er Verschwörergrup- 
pe den Staatspräsidenten töten 
und seine Regierung stürzen woll- 
te. Der Aufstand wurde vereitelt. 
Miko hatte in Moskau eine Sonder- 
ausbildung genossen, weshalb 
man annehmen - darf, riafl die 
Kreml-Führung nach wie vor an 
ihrem Seestützpunkt auf Bioko in- 
teressiert ist Sie glaubte ihn schon 
vor Jahren fest in ihrer Hand, was 
jedoch 1979 durch den Staats- 
streich Obiangs zunichte gemacht 
wurde 

Die Mitangeklagten Mikos wur- 
den inzwischen hingerichtet - er 
selbst blieb nur deshalb am Leben, 


weil es ihm gelungen war, ei- 
nem Polizeigefängnis in die spani- 
sche Botschaft zu fliehen. (Nach- 
dem sowohl die sowjetische als 
auch die französische Botschaft 
seine Bitte um Asyl abgelehnt hat- 
ten). Da sich die Bevölkerung nur 
ungern an den Schrecken der so- 
wjetischen Besatzung während der 
Diktatur des 1979 gestürzten ersten 
Staatspräsidenten Äquatorial-Gui- 
neas, Marias, erinnert, forderte, die 
Regierung Mikos Auslieferung. Ei- 
ne Weigerung hätte das Leben von 
300 dort lebenden Spaniern gefähr- 
det- Lehrern, Polizisten, Kaufleu- 
ten und Farmern. Spanien lieferte 
Milfn aus, aliprdingS ria r q Ver- 
sprechen, daß er nicht hingerichtet 
würde. Es bedurfte aber noch eines 
Telefongespräches zwischen Kö- 
nig Juan Carlos und Obiang, daß 
dieses Versprechen auch eingehal- 
ten wurde. 

Obiang steht unter dem starken 
Druck der Mehrheit seiner Mini- 
ster, die den Tod Mikos fordern. 
Um sich in seiner Position zu be- 
haupten, mußte er in Madrid errei- 
chen, was ihm schließlich auch ge- 
währt wurde: Geld. Allerdings wil- 
ligte Madrid in die als „Neuver- 
handlung" deklarierte Stundung 
der 45 Millionen Dollar Schulden 
in einer für Sozialisten recht unor- 
thodoxen Form: Die Verwendung 
der Mittel unter ertragswirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten soll unter 
Aufsicht des Inter nationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) geschehen. Das 
gilt auch für die rund 11 Millionen 


Dollar spanischer Entwicklungs- 
hilfe für dieses Jahr. 

Das bilaterale Verhältnis zwp 
sehen Madrid und Malabo darf je- 
doch nicht isoliert betrachtet wer- 
den. Da ist einmal das massive 
Interesse der Sowjetunion an der 
strategisch günstig gelegenen Insel 
Bioko. Von dort aus lassen sich die 
Seehäfen des Niger und Kongo mit 
ihren gewaltigen Erz- und Ölvor- 
kommen leicht blockieren- Ange- 
sichts dieser Tatsache, aber auch 
eines wohlverstandenen' Eigenin- 
teresses kamen F rankre ichs Präsi- 
dent Mitt errand und König Hassan 
von Marokko überein, eine Einheit 
marokkanischer Soldaten auf der 
Insel zu stationieren. Ihnen war es 
za verdanken, daß der Putschver- 
such im Mai gescheitert ist. 

Der französische Einfluß, der seit 
langem in Aquatorial-Guinea zu 
spüren ist,' verstärkte sich entspre- 
chend. Obiang sagte, daß man in 
Aquatorial-Guinea auch -Franzö- 
sisch lernen werde, „denn schließ- 
lich verlange dies die frankophone 
Umgebung der ptwwak französi- 
schen Kolonien G abun Kame- 
run“'. ‘ 

Wie die Spanier, die einst in Gui- 
nea den Anbau von . Kakao und 
Kaffee entwickelten und den Holz- 
reichtum nutzten, so wollen jetzt 
Hip R anzo sen in da_s Geschäft ein- 
steigen. Paris zeigt außerdem leb- 
haftes Interesse an dem Fisch- 
reichtum der Zone, den in den Jah- 
ren der Mapiac -niirfahir die sowje- 
tische Fischexeiflotte schamlos 
ausbeutete. • (SAD) 


US-Kontakte mit Guerrilla Salvadors 

Beteiligung an Wahlen angestrebt / Sonderbotschafter Stone besticht Nicaragua 

in Zentralamerika sei kaum mög- 
lich, snlangt» man kein e Vereinba- 
rung mit den USA erzielt habe. 

Daß Nicaragua mittlerweile zu 
einer regionalen Regelung des 
TCnnfiiktg bereit ist, wurde von der 
US-Regierung als ermutigendes 
Zeichen gewertet. UNO-Botschaf- 
terin Jeane Kirkpatrick sagte, die 
Aussichten auf eine Vexhandlungs- 
lösung seien noch „sehr lebendig 4 * . 
Sie wisse allerdings nicht, ob Nica- 
raguas Gesprächsbereitschaft auch 
ein Gradmesser für die Bereit- 
schaft sri, die Unterstützung für 
die Guerrilla in £1 Salvador einzu- 
stellen. Die USA dürften den 
Druck auf Nicaragua nicht vermin- 
dern. Es sri sehr wichtig, „Nicara- 
gua durch «1k* geeigneten Mittel zu 
motivieren, seine Aggression ge- 
gen die W aphhar« ttaHren einzustel- 
len“, sagte sie im US-Fem sehen. 


DW. Bogotä/Washington 

Die Chancen für eine friedliche 
Lösung des Konflikts in Zentral- 
amerika haben sich weiter verbes- 
sert, nachdem die USA und die 
salvadorianische „Nationale Be- 
freiungsfront Farabundo Marti“ 
(FMNL) erstmals direkte Kontakte 
aufgenommen haben. „Das Eis ist 
gebrochen“, sagte der als Vermitt- 
ler tätige kolumbianische Präsi- 
dent Beiisarv Betancur. Es bestehe 
jetzt Aussicht auf unmittelbare 
Verhandlungen zwischen der Re- 
gierung El Salvadors und der links- 
gerichteten Guerrilla. 

US-Präsident Reagan hatte sei- 
nen Sonderbeauftragten Richard 
Sione ermächtigt, mit der salvado- 
rianlschen Opposition über deren 
Teilnahme an den geplanten Wah- 
len zu sprechen, die ein«*n Schluß- 
strich unter den Bürgerkrieg zie- 


hen sollen, in dem bislang schät- 
zungsweise 42 000 Menschen ums 
Leben gekommen sind. Daraufhin 
traf Stone jetzt in Bogotä zu einem 
zweistündigen Gespräch mit dem 
FMNL-Spitzenfunktionär Rüben 
Zamora «n«afnm<wi. Dieser sagte 
awp-WipBowH , auch er sei nun „ent- 
schieden hoffnungsvoller“, daß ei- 
ne Einigung möglich sei. 

Stone machte anschließend ei- 
nen BHtzbesuch in El Salvador, wo 
er mit hohen Regierungsvertretem 
konferierte. Gestern abend wurde 
er in Nicaragua erwartet, dem die 
USA vorwer&n, Transitland für 
Waffenlieferungen aus kommuni- 
stischen Staaten an die salvadoria- 
nische Guerrilla zu sein. 

Nicaraguas Außenminister d’Es- 
coto erklärte, Stone komme nach 
Managua, „um zuzuhören und zu 
lernen“. Regionale Vereinbarungen 
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Autofahrer ist 
der Sündenbock 

Sehr geehrte Herren, 

•Mqrictpr Z imm er mann s chein t 
sich an die Spitze einer Kampagne 
ZU setzen, die das Auto zum Sün- 
denbock für die Umweltver- 
schmutzung und da s Waldsterben 
macht. Der Verkehr nimmt in der 
Statistik der Luftverschmutzung 
zwar die Spitzenstellung ein, aber 
weder Kohlenmonoxid (in hohen 
Konzentrationen giftig) noch un- 
verbrannte Benzinanteile (machen 
den Geruch des Abgases aus) sind 
an der Entstehung des sauren Re- 
gens beteiligt. Das für den Wald so 
schädliche Schwefeldioxid kommt 
im Autoabgas gar nicht vor. 

Ich. verstehe, daß die Regierung 
Industrie und Kraftwerke nicht 
mit Kosten für Umweltschutz bela- 
sten will Der Aufschwung stand 
im Wahlkampf nun einmal ganz 
Oben. Ob aber Ah teniqinggmaTi ö. 
ver auf einem Nebenkriegaschau- 
platz dem Wald halfen können? 

Die Vorschriften, Katalysatoren 
zur Nachverbrennung der Schad- 
stoffe einzuführen, erhöht nicht 
nur den Kaufpreis neuer Autos 
(der Schaden für die Volkswirt- 
schaft dürfte erheblich sein), son- 
dern auch den Benzinverbrauch. 
Audi spricht da von 30 Prozent 
(Leistungsverlust wohl einkalku- 
liert) - ein Schlag ins Gesicht für 
Hersteller und Autofehrer, die sich 
seit Jahren um Energieeinsparung 
bemühen. Das Energiesparen mim 
auch heute wichtiges Prinzip des 
Umweltschutzes sein! Es klingt 
mir noch in den Ohren: „Höhere 
Mineralölsteuer, um weniger zu 
verbrauchen . . ." 

Zimmermann behauptet, gern 
würden die Autofahrer vierstellige 
Betrage für den Umweltschutz 
ausgeben. Tch behaup te : daß viele 

nicht einmal knnnpn D ann weiden 

weniger neue Autos gekauft. Das 
bedeutet Verlust von Arbeitsplät- 
zen, mehr Benzinverbrauch und — 
mehr Abgasschadstoffe! 

Rainal d March, 

Bad Bramstedt 

Kasse und Hoffnung 

Sehr geehrte Herren, 

die heftige, öffentlich geäußerte 
Kritik des Bundeswirtschaftsmini- 
sters an dem bayerischen Minister- 
präsidenten und s einer Mitwir- 
kung am MOliardenkredit für die 
DDR löst bei mir die Flage aus: 
Gehört Graf Lambsdorff denn nun 
der Bundesregierung an oder 
zucht? Hat er im Kabinett der Absi- 
cherung des Geschäfts (durch For- 
derungsabtretung oder Bürg- 
schaft, wie auch immer) und damit 
seiner Ermöglichung durch die 


Bundesregierung etwa nicht zuge- 
stimmt? Bisher war immer nur von 
einer einstimmigen Kabinettsent- 
scheidung die Rede. 

Eine weitere Frage drängt sich 
auf; wenn Graf Lambsdorff - gar 
nicht zu Unrecht - von einem Ge- 
schäft „ K ass e gegen Hoffnung" 
spricht Hat er nicht vor einem 
Jahr noch einer Regierung ange- 
hört, bei der dieses Prinzip Grund- 
lage der Deutschlandpolitik war? 
Wieviele Milliarden sind — ganz oh- 
ne Gegenleistung - unter der da- 
maligen Regierung an die DDR 
geflossen? 

Man mag den WilliarHpnltT A rfit 

an Ost-Berlin und die neue 
Deutschlandpolitik der good-will- 
Reisen des bayerischen Minister- 
präsidenten beurteilen wie man 
will; einem Minister der früheren 
Bundesregierung aus SPD und 
FDP steht das Recht zu einer Kri- 
tik daran allenfalls in dem Maße zu, 
wie einem Wüstling das Recht zu- 
steht, den ersten Seitensprung ei- 
nes bis dato braven Ehemannes zu 
tadeln. 

Claus Jäger. MdB, CDU, 
Bonn / Wangen im Allgäu 

Angst vor Schmäh 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die kürzlich veröffentlichten 
Thesen von Heimo George sind 
leider viel zu schnell wieder aus 
der Diskussion verschwunden, ob- 
gleich ihre ausführliche Erörte- 
rung und Berücksichtigung in der 
Sozial- und Arbeitspolitik wohl die 
einzige Möglichkeit ergeben wür- 
de, unseren Staat langfristig wie- 
der auf eine gesunde Basis, mm 
Wöhle der Bevölkerung, zu stellen. 

In seiner eigenen Partei wird da- 
gegen Stellung genommen, weil 
man offensichtlich Angst vor den 
Drohgebärden der Gewerkschafts- 
führer hat und sich nicht traut, die 
Wahl Versprechungen in die Tat 


Wort des Tages 

^Autorität und Freiheit 
sind keineswegs Ge- 
gensätze, und einem 
Autoritätsverlust ent- 
spricht kein automati- 
scher Freiheitsge- 
winn. Vielmehr leben 
wir bereits seit gerau- 
mer Zeit in einer Welt, 
in welcher dem fort- 
schreitenden Autori- 
tätsverlust eine 

ebenso evidente fort- 
schreitende Freiheits- 
bedrohung entspricht. 99 

Wannah Arendt, amerik. Autorin 

(1806-1975) 


umzusetzen, obgleich dafür ein 
ausreichendes plebiszitäres Man- 
dat besteht Sozialisten und Funk- 
tionäre der DGB-Führung lehnen 
derartige „unsoziale“ Maßnahmen 
natürlich ab, weil auch damit keine 
Aussicht besteht, im Laufe weni- 
ger Monate die von ihnen in 13jäh- 
riger Mißwirtschaft erzeugten Pro- 
bleme zu lösen. Auf die Idee, daß 
sie durch ihre Maßnahmen zur För- 
derung und Ausbreitung der Ar- 
beitslosigkeit die wirklich „Unso- 
zialen“ waren, kommen sie sicher 
nicht. 

Herr Loderer hat sich ja inzwi- 
schen zu den absolut unzureichen- 
den Maßnahmen geäußert, die die 
Regierung vorsieht, um die mit Hil- 
fe der Gewerkschaften von der 
SPD-Regierung ruinierten Finan- 
zen in Ordnung zu bringen. Als 
Maßnahmen zur Rettung des im 
vergangenen Jahrzehnts total kor- 
rumpierten sozialen Systems, 
schlägt er alles vor, was diese Krise 
erst hervorgerufen hat. Er möchte 
eine Pestepidemie offenbar da- 
durch bekämpfen, daß er auch die 
noch nicht infizierten mit virulen- 
ten Pestbazillen impft. 

Mit seinen Drohungen an die Re- 
gierung dokumentiert er auch, HaR 
es ihn überhaupt nicht interessiert, 
daß diese Regierung wegen ihrer 
Aussagen und des Versagens der 
vorherigen durch eine demokrati- 
sche Wahl an die Macht kam! Sie 
wurde nicht gewählt, um die kata- 
strophale Politik ihrer Vorgänge- 
rin rortzu fuhren. Für Herrn Lode- 
rer ist es „das demokratische Recht 
der Minderheit der Mehrheit ihren 
Willen mit Gewalt auszuzwingen“. 
Die Äußerungen von Herrn Lode- 
rer zeigen doch nur, daß er, wie 
augenscheinlich viele seiner Ge- 
nossen, demokratische Mehrheits- 
entscheidungen nur anerkennt, 
wenn sie seiner Meinung entspre- 
chen. 

Seine Unfähigkeit, wirtschaftli- 
che Zusammenhänge imH allge- 
meine mensehlinhe Verhaltenswei- 
sen zu übersehen und zu verstehen 
(wahrscheinlich typisch für Sozia- 
listen) wird nur durch seine Anma- 
ßung, Überheblichkeit und Arro- 
ganz übeitroffen. Statt wie ein 
Stier auf ein rotes Tuch zu reagie- 
ren, sollte er über die The- 

sen von Herrn George nachden- 
ken. Oder gilt für ihn das Mephisto- 
Wort: „Bist du beschränkt daß 
neues Wort dich stört? Willst du 
nur hören, was du stets gehört?“ 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Erich Zieler, 
Hamburg 60 

Die Redaktion behält steh das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 

VERANSTALTUNG 

Dr. Wolfgang von Geldern, Par- 
lamentarischer Staatssekretär im 
Bonner I^dwtrtschaftsministe- 
riura, setzt die derzeitige „offiziel- 
le Regierungsreisewelle“ fort und 
fliegt am 4. August nach Grönland. 
Der Staatssekretär macht sich um 
die deutschen Fischereirechte 
Sorgen, nachdem die Grönländer 
angekündigt haben, daß sie aus 
der Europäischen Gemeinschaft 



W. vom Geldern 

FOTO: WB® 

austreten wollen. Die Sommer- 
flaute in Bonn nutzten auch ande- 
re Politiker zu Weltreisen: Nach 
Wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff, der Japan, Austra- 
lien, Neuseeland besucht hat, und 
nach Staatssekretär Jürgen Möl- 
lemann, der am Wochenende in 
vier afrikanische Staaten auf- 
brach, flog gestern Entwicklungs- 
hilfeminister Jürgen Warnckc 
nach Zimbabwe und Mali. 

PRÄSIDIALAMT 

Bundesprasident Karl Car- 
stens, der sich zur Zeit zu einem 
Segelurlaub im Gebiet der Ostsee 
aufhält, ist mit seiner Yacht „Aeo- 
lus“ auf den Schären in Stenshol- 
men gelandet, um am Grabe von 
Gorch Fock einen Kranz niederzu- 
legen. Gorch Fock, der eigentlich 
Hans giwan hieß, fiel als Kriegs- 
freiwilliger 1916 in der Skagerrak- 
Schlacht Zu seinen Büchern ge- 
hören „Schulengrieper und Tun- 
genknieper“, „Hein Godenwind“ 
und „Seefahrt ist not“. Zu seinem 
Andenken trägt das einzige Segel- 
schulschiff der deutschen Bun- 
desmarine den Namen „Gorch 
Fock“. 

ERNENNUNG 

Diplomingenieur Johann Peter 
Blank, Präsident des Bundes- 
bahn-Zentralamtes Minden, wur- 
de für vier weitere Jahre die Lei- 
tung des Forschung»- und Ver- 
suchsamtes der Eisenbahnen 
übertragen, einer internationalen 
Einrichtung, die ihren Sitz in Ut- 
recht hat Dem Amt sind 43 Eisen- 
bahnverwaltungen angeschlos- 


Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei, aber die Liebe ist die 
größte unter jenen. 

L Kor. 1343 

Nach einem erfüllten und erfolgreichen Leben nehmen wir Abschied von meinem geliebten 
Ehemann, unserem liebevollen Vater, Großvater, Bruder, Schwager, Schwiegersohn und 
Onkel 


DipL-Ing. 

Dietrich Rische 

Oberbaurat a. D. 

• 7. 5.1902 f 27. 7. 1983 




Eßy Thidea Rische geb. HofEmana 
Ihre W.RJscbe and Ingrid 

Christiane Rische 

Bolko Bartsch Rische 

Theda Borgstädt geb. Bartsch Rische 

Rainer Borgstädt 

Barbara Rische geb. Zeyns 

Ilse Rische 

Ruth Rische geb. Kiehn _ 

Vizeadmir al a. D. Caesar Hoffmann 
Michael Ender ■ 

Enkelkinder Christoph, Kai, Catharina und Melke 
und aBe Angehörigen 


Adickesstraße20 
2000. Hamburg 52 


Die Tnmerfeier findet am Freitag, dem 5. August 19S3, um 10 Ubr in der Cbristuskirche. Hamburg-Othmarschen, 
Rocwns Weg, statt. AnschEeßend Beisetzung auf dem Friedhof HnubuxgCroß Flottbek, Stiller Weg. 

Anstelle zugedachter Kranz- und Bliimerapendeo bitten wir im Sinne des Verstorbenen um eine Spende zugunsten 
der von Bodelscbwinghsd&M Anstalten, Sparkasse B ielef el d , . Koao-Nr. 6420 MB (B LZ 48050161), oder 
Behindertenkonto der Qtriscoskirche Othmarschen, Hamburger Sparkasse, Konto-Nr. 1256/457 241 (BLZ 
200 505 50). . "... 


Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben ist unser Senior und väterlicher Freund 

Dipl.-Ing. 

Dietrich Rische 

Oberhaurat a. D. 

• 7. Mai 1902 t 27. Juli 1983 

für immer von uns gegangen. 

Wir müssen Abschied nehmen nicht nur von einer vorbildlichen Unternehmerpersönlichkeit, 
sondern vielmehr noch von einem warmherzigen und gütigen Menschen, der in stiller 
unnachahmlicher Weise jedem von uns zur Seite stand, der seines Beistands bedurfte. 

Sein Lebenswerk in seinem Sinn fortzuführen ist uns Verpflichtung. Wir versprechen, unser 
Bestes zu tun. 


Hamburg 50, Juli 1983 

Gesellschafter, Geschäftsführung und Mitarbeiter 

RISCHE & HERFURTH GMBH 

Kar l-Heinz Kra gmann 


Die Trauerfeier findet am Freitag, dem S. August 1983, um 10 Uhr in der Christuskirche, Hamburg-Othmarschen, 
Rooseos Weg, statt. Anschließend Beisetzung auf dem Friedhof Hamburg-Groß Flottbek, Stiller Weg. 

Anstelle zugedachter Kranz- und Blumenspenden bitten wir im Sinne des Verstorbenen um eine Spende zugunsten 
der von Boddschwingtecben Anstalten, Sparkasse Bielefeld, Konio-Nr. 6420103 (BLZ 480 501 61), oder 
T tehmrig r rftnWHitft der Christuskirche Othmarschen. Hamburger Sparkasse, Konto-Nr. 1256/457 241 (BLZ 
200 505 50). 
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POLEN-SCHULDEN / Kompromiß der Gläubigeriänder 

Gespräche im September 


FRANKREICH / Pkw-Neuzulassungen bisher auf Von ahresniveau - Export floriert ZENTR A LAMERIKA / Krise gefährdet 

Abnahme beim Inlandsabsatz erwartet Kaffeeproduktion gel 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Regierungsvertreter der 16 
westlichen Gläubigerländer Po- 
lens haben sich jetzt grundsätzlich 
bereit erklärt, die vor eineinhalb 
Jahren unterbrochenen Umschul- 
dungsverhandiungen wieder auf- 
zunehmen. Die damit zusammen- 
hängenden „technischen Proble- 
me“ sollen im September in Paris 
mit den Vertretern Warschaus erör- 
tert werden, verlautet nach dem 
hier am Wochenende durchgeführ- 
ten Gläubigertreffen. 

Der Verhandlungsstopp war als 
Sanktion gegen die Verhängung 
des Kriegsrechts in Polen be- 
schlossen worden. Nach dessen 
formeller Aufhebung wollte die 
amerikanische Regierung aber 
weiter hart bleiben. Insbesondere 
forderte sie, daß die „überwälti- 
gende Mehrheit“ der politischen 
Gefangenen von Generäl Jaruzel- 
ski freigelassen wird. 

Dagegen kündigten die „neutra- 
len“ Gläubigerländer (Schweiz 
und Österreich) an, daß sie bei 
Fortsetzung des Boykotts mit den 


Polen über bilaterale Umschuldun- 
gen verhandeln würden. Der dar- 
aufhin in Paris gefundene Kom- 
promiß erlaubt zunächst die tech- 
nische Behandlung der Schulden- 
frage. Jedoch nimmt man an, daß 
die USA ihr Veto bis zu den eigent- 
lichen Verhandlungen zuiückzie- 
hen. 

Polens westliche Auslands- 
schuld beläuft sich gegenwärtig 
auf 25 Milliarden Dollar. Davon 
entfallen 17,5 Milliarden Dollar auf 
Verbindlichkeiten gegenüber Re- 
gierungen. Die 1983 fällig geworde- 
nen und noch fällig werdenden 
Schulden Polens betragen 2,6 Mil- 
liarden Dollar einschließlich 1,1 
Milliarden Dollar Zinsen. 

Die Verhandlungspositionen ge- 
genüber den privaten Gläubigern 
gehen noch sehr weit auseinander. 
So verlangt Warschau für die dies- 
jährigen Schulden einen 20jähri- 
gen Zahlungsaufschub. Die rund 
500 Banken dagegen wollen nicht 
über zehn Jahre hinausgehen und 
die Stundung auf 95 Prozent der 
Hauptforderung und 60 Prozent 
der Zinsforderung begrenzen. 


SYRIEN / Belastungen durch hohe Militärausgaben 

Ausfuhren stark gesunken 


rtr, Damaskus 
Unter den enormen Militärlasten 
gerät die nach sowjetischem Mu- 
ster geführte syrische Wirtschaft in 
Bedrängnis. Die jährliche Infla- 
tionsrate ist inzwischen auf über 25 
Prozent geklettert. Die Ausführen 
sind stark zurückgegangen, und 
Syrien ist auf dem besten Wege, in 
wenigen Jahren mehr Öl einführen 
zu müssen, als es ausfuhrt. Die 
Bevölkerung von derzeit rund zehn 
Millionen wächst jährlich um 3,5 
Prozent Die landwirtschaftliche 
Produktion erreicht dagegen nur 
Wachstumsraten von 1.5 Prozent 
Als größte Belastung erwiesen 
sich die enormen Militärausgaben. 
die fast 60 Prozent der laufenden 
Haushaltsausgaben verschlingen, 
wie Wirtschaftsexperten erklärten. 
Der für dieses Jahr vorgelegte 
Haushalt hat ein Volumen von 37,2 
Milliarden syrischen Pfund (rund 
23,4 Milliarden Mark), das in etwa 
zu gleichen Teüen in laufende und 
investive Ausgaben aufgeteilt ist. 
Die Investitionsziele werden nach 
Einschätzung der Experten jedoch 
nur selten erreicht Für den Vertei- 
digungsetat wurden in diesem Jahr 
im laufenden Haushalt offiziell 10,7 
Milliarden Pfund ausgewiesen. 
Nach den letzten vorliegenden 


offiziellen Angaben fielen die Devi- 
senreserven von 927 Millionen Dol- 
lar im Juni 1981 auf 41 Millionen 
Dollar im April 1982. Sie stiegen 
bis Juni 1982 jedoch wieder auf 115 
Millionen Dollar an. Die Wirt- 
schaftsexperten glauben jedoch 
nicht daß sich die Situation seit- 
dem gebessert hat Belastungen er- 
gaben sich auch durch sinkende 
Exporterlöse, da die Weltmarkt- 
preise für die wichtigsten Export- 
güter - ÖL. Phosphat und Textilien 
- fielen. Während im ersten Halb- 
jahr 1981 noch für 4,5 Milliarden 
Pfund Waren exportiert wurden, 
waren es bis Ende Juni 1982 nur 
noch 2,9 Milliar den Pfund. 

Zur gleichen Zeit schnellten die 
Lebensmittel- und Öleinfuhren in 
die Höhe. Syriens Handelsbilanz- 
defizit lag im ersten Halbjahr 1982 
bei 5,4 Milliarden nach 4,6 Milliar- 
den syrischen Pfund im ersten 
Halbjahr 1981. Trotz dieser ungün- 
stigen Entwicklungen steht die sy- 
rische Wirtschaft nach Einschät- 
zung der Experten keineswegs vor 
dem Zusammenbruch. Syrien be- 
komme jährlich von den arabi- 
schen Staaten, insbesondere von 
Saudi-Arabien, Wirtschaftshilfen 
von bis zu zwei Milliarden Dollar. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nach den recht guten. Verkaufs- 
ergebnissen, welche die französi- 
sche Automobilindustrie in der er- 
sten Hälfte dieses Jahres vor allem 
im Ausland verbucht hatte, erwar- 
tet sie iur das zweite Halbjahr ei- 
nen fühlbaren Rückgang ihres In- 
landsabsatzes. Die optimistisch- 
sten Zulassungsschätzungen aus 
Herstellerkreisen lauten auf minus 
10 Prozent gegenüber dem ersten 
Halbjahr. Dabei wird eine Wieder- 
zunahme des Anteils ausländi- 
scher Wagen nicht ausgeschlossen. 

Der Produzentenverband selbst, 
der meist mit betont zuversichtli- 
chen Prognosen aufwartet, 
schreibt diesmal in seiner jüngsten 
Konjunkturmitteilung, daß es er- 
staunlich wäre, wenn sich der fran- 
zösische Automobilmarkt als so 
brillant erweisen würde wie im 
zweiten Halbjahr 1982. Damals war 
die Autonachfrage in Frankreich 
weit stärker als in allen anderen 
westlichen Industriestaaten gestie- 
gen. 

Seitdem hielten rieh die Pkw- 
2 ulassungen trotz der verschärften 
Austerity-Politik in etwa auf dem 
Voijahresnxveau, wobei der aus- 

Weniger Arbeitszeit - 
höhere Kosten 

CHRISTIAN SCHÜTTE, Bonn 

Nach Darstellung des Arbeitge- 
berverbandes Gesamtmetall in der 
neuesten Ausgabe „Metall im 
Trend“ entspricht die 35-Stunden- 
Woehe mindestens einer 18prozen- 
tigen Lohnerhöhung. Dies ergab 
rieh »ns eine r Modellrechnung, die 
den steigenden Ecklohnvon derzeit 
10,55 DM auf 12,06 DM und die 
entstehenden Folgekosten berück- 
sichtigt Die „billigste“ -Lösung, 
nämlich entsprechend der Arbeits- 
zeitverkürzung neue Mitarbeiter 
einzusteUen, würde Mehrkosten 
von 14,8 Prozent verursachen. Diese 
Form sei jedoch selten praktikabel. 

Bei einem Ausgleich durch Über- 
stunden entstünden durch Zuschlä- 
ge Mehrkosten von 18,6 Prozent 
und bei einem hing en nmmenen 
Produktionsausfall wären Gesamt- 
kostensteigerungen von 18,8 Pro- 
zent zu erwarten. Würden die Unter- 
nehmen hingegen Neueinstellun- 
gen vornehmen, bedeute dieses eine 
Erhöhung der Kosten um 19,3 Pro- 
zent Die höchste Steigerung von 
21,7 Prozent entstünde, glichen die 
Unternehmen den Produktionsaus- 
fall durch Hfl tinnalisipningwi &US. 
Dies wärejedoch wegen der steigen- 
den Produktivitätdie beste Lösung. 


l ä ndische Marktanteil von 34 Pro- 
zent (Januar) auf unter 30 Prozent 
zurückgedrängt wurde. OSensicht- 
. lieh hatten die Importeure in den 
letzten Monaten unter der Franc- 
Abwertung von End? März zu Lei- 
den. ' 

Umgekehrt nahmen die französi- 
schen Pkw-Exporte aus diesem 
Grund und wohl auch wegen der 
neu herausgebrachten Modelle ge- 
genüber dem ersten Halbjahr 1982 
um 9,3 Prozent auf 0,83 Millionen 
Ei n heiten zu, womit sie die Hälfte 
der Produktion von 1,62 Millionen 
Einheiten erreichten. Demgegen- 
über stabilisierte sich der Imands- 
xnarkt auf 1,06 Millionen Pkw. 

Diese Gegenüberstellung deutet 
da rgp f hin,, daß die französische 
Automobilindustrie verstärkt auf 
Vorrat produziert hat - allerdings 
nachdem ihre Lagerbestände in 
den ersten Monaten dieses Jahres 
aus streikbedingten Gründen stark 
zusammengeschrmnpft waren. 
Hinzu kommt, daß cQe Produktion 
in ausländischen Werken, die bei 
französischen Zulieferungen von 
mehr als 15 Prozent der Inlands- 
produktion (und dem Export) hin- 
zugerechnet weiden, stark gestei- 

Mauroy verteidigt 
Austerity-Politik 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nicht die wirtschaftspolitischen 
Fehler der sorialistisch-kommuni- 
s tischen Regierung, sondern die 
„Rechtspolitik der Rechtsregierun- 
gen“ außerhalb Frankreichs mach- 
te Premierminister Mauroy in ei- 
nem Interview mit dom „Quotidien 
de Paris“ für seine vor einem Jahr 
eingeleitete »wri inzwischen ver- 
schärfte Austerity-Politik verant- 
wortlich. Aber dank der schnellen 
Erfüllung der sozialen Wahlverspre- 
chen habe die ftan ^fi ris chAT.inkäm . 
gierung bei der Masse der Bevölke- 
rung das nötige Vertrauen erlangt, 
um ihre „Politik der Strenge“ zu 
Erfolgen führen zu irfinngn. 

Wenn er nochmals beginnen müß- 
te, würde er genau das gleiche tun, 
erklärte Mauroy, ohne allerdings 
die konkrete Frage nach einer Wie- 
derholung der massiven Konsum- 
belebungspofitik genau zu beant- 
worten. Er wolle wieder auf Expan- 
sionskurs gehen, uw dag Arbeitslo- . 
senproblem zu lösen. Bis dahin soll 
die Arbeitslosigkeit besonders 

du wh die in TWiifc g ruppen 

weitere Herabsetzung der Pensio- 
nierungsgrenze auf . 55 Jahre be- 
kämpft werden. „Wir wollen nicht, 
wie in der Bundesrepublik oder in 
Großbritannien, die Arbeitslosen 
einfach laufen lassen.“ 


gert wurde, insbesondere die des 
Renault» „Alliance“ in den USA. 

Renault wartet im Halbjahres- 
vergleich mit außergewöhn- 
lich starken Zuwachs seiner Pkw- 
Produktion um 21,3 Prozent und 
seines Pkw-Exports um 29,6 Pro- 
zent auf. Demgegenüber mußte, die 
Peugeot-Gruppe bei einem Pro- 
duktionsplus von 6 Prozent einen 
Exportrückgang von 10.2 Prozent 
in Kauf nehmen, wobei rieh die 
Marke Citroön noch verhältnismä- 
ßig gut behauptete, während. Peu- 
geot- und Talbotwägen ins Minus 
gerieten (Talbot auch bei der, Pro- 
duktion): - ■ 

Inzwischen haben diese beiden 
Gesellschaften der Peugeot-Gnip- 


digt Renault will Ende September* 
rund 20 000 Mitarbeiter vier Tage 
lang gegen 70prozentäee Entschä- 
digung nicht arbeiten' Lassen, „um 
die Produktion der Nachfrage an- 
zupassen“. Nach Gewerkschafts- 
aiigaben werden 1983 mehr als 
20 000 Arbeitnehmer von der fran- 
zösischen Antom obüindustrie (ein- 
schließlich Nutzfahrzeugsektor) 
entlassen. 

Rohstoffpreise 
wieder gestiegen 

AP, Washington 
Die Weltmarktpreise für die 30 

wichtigsten Rohstoffe sind im zwei-, 
ten Quartal dieses Jahres um 6,4 
Prozent gestiegen und lagen damit 
5,4 Prozent höher als ein Jahr zuvor. 
Dies gebt aus einem Bericht des 
Intern ationalen Währungsfonds 
UWJf} hervor, der in Washington 
veröffentlicht wurde. Wesentliche 
Ursache für die Entwicklung war 
d ie anspringende Konj unktur in 
denUSA, die zu steigender Nachfra- 
ge auf dom nmar ik flnigolion Markt 

führte. 

Mrtr tem Anfiing iiBs Jaihr pgrifiget. 

zenden Anstieg der Rohstoffpreise 
wurde der zweijährige Trend zum 
Preis verfall, der die Wirtschaft vie- 
ler Fnt oH Mrlnngglnnrigr empfind- 
lich getroffen hatte, umgekehrt Der 
RückgangderVerbraucherpreisein 
Hmi Tndn«w»gtiiin»n hielt jedoch 
weiter an. Von Mai bis April ging die 
Inflationsrate in Hm Industrirat»*- . 
ten dnnehsphnrttlieh von 5,4 auf 5,1 

Pm wnt mn'irlf un H «»rr ok-Tite damit 

den niedrigsten Wert seit zehn Jah- 
ren. Am deutlichsten war die 
Preisriabilisierung in der Schweiz, 
Österreich, Kanada und den USA. 
Höhere Inflationsraten gab es in 
Japan, Schweden und Norwegen. 


dpa/VWD, Hamburg 
Die Krisesregkui -Zentralameri- 
ka mit den Brennpunkten Nicara- 
gua, Honduras und El Salvador ist 
ein Schwerpunkt für die Versor- 
gung. der Weltkaffeewirtschaft. 
Bister- sind jedoch die politischen 
Auseinandersetzungen in diesem 
Raum für die Kaffeeproduktion so- 
wie den Export so- gut wie ohne . 
Auswirkungen geblieben, oder Wie 
in des Vergangenheit in Nicaragua, 
rasch überwunden .worden. Im 
jüngsten Marktbericht der Ham- 
burger Rohkaffeefirma Bernhard 
Rothfos wird darauf hingewiesen, 
daß unter Einschluß der Karibik 
rund 15 bis 17 Millionen Sack (zu je 
60 Kilogramm) und damit etwa. 15 
bis 20 Prozent der Weltkafieepro- 
duktion in Zentralämerika geern- 
tet werden, überwiegend Otter 
Müds von mindestens guter bis 
sehr guter Qualität " ■ 

Guatemala hat, wie Rothfos be- 
richtet, - seine Kaffeeproduktion, 
die in den 60er und 70er Jahren 
meistens bei etwas unter zwei Mil- 
lionen Sack lag, seit Beginn der 
80er Jahre auf etwa 2,4 bis 2,7 Mil- 
lionen Sack pro Jahr gesteigert. 
Für 1983/84 sind bisher 2,6 Millio- 
nen Sack geschätzt -worden. Die 
Kaffee-Gesamtezporte waren je- 
doch rückläufig. 

El Salvador, das in der Vergan- 
genheit jährlich etwa zwei Millio- 
nen Sack produzierte, hatte An- 
fang; der- 80er Jahre eine Produk- 
tionshöhe von über 3,3 Millionen 


Sack erreicht, wird aber 1983/84 
nur nind Millionen Sack erzeu- 
gen. Die Kaffee-Gesamtausfuhr hat 
n ?rh »inem Stand von rund zwei 
Min innen Sack in früheren Jahren 
sehr deutlich auf rund 1,35 Millio- 
nen Sack im laufenden Kaffeejahr 
1082/83 abgenommen. 

In Honduras schlage sich die re- 
lativ stabile innenpolitische Lage 
auch In der stetigen Produktions- 
zunahme nieder. Für 1983/84 wird 
Ernte von 1.35 Millionen Sack 
erwartet Anfang der 80er Jahre 
war ** 1 "* Millio n erst knapp über- 
schritten- In rfen Jahrzehnten vor- 
her lagen die Ernten bei 400 000 bis 
600 006 Sack. Nicaragua habe bei 
seiner Kaffeeproduktion den Be- 
reich von rund girier Million Sack 
pro Jahr trotz der Revolution hal- 
ten können und sogar noch etwas 
ausgebaut Für 1983/84 werden 1,1 
Millionen erwartet, in den 60er Jah- 
ren lagen die Einten bei etwa 
500 000 Sack. Auch die Exporte 
hätten sich wieder erholt ln Nica- 
ragua liegen einige der wichtigen 
Anbaugebiete im Grenzbereich zu 
Honduras »nd rfanrjtrum Teil auch 
. in Kampfzonen mit -entsprechen- 
den Folgen nicht nur für die Land- 
wirtschaft, sondern auch für die 
Infrastruktur. 

Costa Rica gilt weiterhin als in- 
. mm politisch . stabil. Mit Schwan- 
kungen lag die Produktionshöhe in 
den letzten Jahren um die zwei 
Millionen Sack. Diese Höhe wird 
■ auch für 1982/83 erwartet 


EG-WEINMARKT / Pro-Kopf-Verbrauch gesuc 

Die Überschüsse bleiben 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Wenig Hoffnung auf eine Beseiti- 
gung der strukturellen Überschüs- 
se erofftet der Jahresbericht der 
EG-Kommission über die Lage auf 
dem- europäischen Weinmarkt 
Zwar temn damit gerechnet wer- 
den, daß sich die Rebflächen in der 
Gemeinschaft . mittelfristig den 

Marf rthBtHnpiTi pTi anpasswn, doch 

dürften Ertragszuwächse und Ver- 
brauchsrückgänge in den wichtig- 
sten Erzeugerländern weiterhin für 
erhebliche Überschüsse sorgen. 

■ Die Gesamtrebfläche für &elter- 
trauben • ist in- der EG von 2,66 
Mühonen Hektar 1976/77 auf 2,495 
Mininnp h Hairtar im Wirtschafts- 
jahr 1981 zurückgegangen. Auch 
1981/82 nahm sie erneut um 32 000 
Hektar ab, dem steht jedoch rin 
langfristiger Produktionsanstieg 
aufgrund TunrfiTnonHw Erträge 
gegenüber. ■ . • .- 
Die Erzeugung in Frankreich lag 
z.B. trotz der im Vergleich zum 


Rekordjahr 1979/80 zurückgegan- 
genen Einten in den nächsten bei- 
den Jahren weiterhin in der Nähe 
der Produktion von 1977/78, ob- 
wohl der Rückgang. der Anbauflä- 
chen rechnerisch zu einer Produk- 
tionsvenninderung um 2,5 Millio- 
nen Hektoliter geführt haben müß- 
te. Zugleich ging der Pro-Kopf- 
Verbrauch in Frankreich von 97 
Litern im Jahre 1976 auf 89 Liter 
(in Italien von 89 auf 84 Liter) zu- 
rück. Diese Entwicklung konnte 
durch Verbrauchszunahmen in 
den nördlichen EG-Ländem nur 
teilweise ausgeglichen werden. 

•Der Rückgriff auf Interventions- 
maßnahmen bringt für die Brüsse- 
ler Agrarkasse ständig höhere Be- 
lastungen. So kletterten die Ausga- 
ben von 273,1 Millionen Ecu (2 Ecu 
■ 2^7 Mark) im Jahre 1980 auf 538,7 
Millionen 1982. Die für das laufen- 
de Jahr vorgesehenen Haushalts- 
mittel betragen bereits 610 Millio- 
nen Ecu. 



Kennzahlen zum Abschluß für das Geschäftsjahr 1982 



INDUSTRIEFINANZIERUNGEN 

ZUSAMMENFASSUNG DER BILANZ ZUM 31. MÄRZ 1983 

(in Milliarden Lire) 


AKTIVA 

Darlehen 

(einschließlich der Sondergeschäfte) 

Wertpapiere gegen Forderungabtretung 

an Cassa Depositi e Prestiti erhalten 

Wertpapiere und Kassenguthaben 

Beteiligungen 

Immobilien 

Sonstige Aktivposten 

Verbindlichkeiten 


20 643 

1016 
2 021 
540 
247 
3 338 
27 805 
19 278 
47 083 


PASSIVA 

Deckung 

Sonstige Verbindlichkeiten 
Risikofonds 

Wandelschuldverschreibungen 

Eingezahltes Eigenkapital 

Rücklagen 

Reingewinn 

des Geschäftsjahres 

Verbindlichkeiten 


21262 
3 907 
750 
500 
500 
741 

145 
27 805 
19278 
47 083 


ALTANA 
Industrie-Aktien 
und Anlagen AG 


Gemäß des Gewinnverwendungsbeschlusses der TeiMehmerversammhing vom 13. Juli 1983 werden 

119,2 Milliarden Lire den Rücklagen zugewiesen. 

Die Bilanz des Geschäftsjahres wurde von der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Arthur Andersen and 

Co. s. a. s. beglaubigt. 

ISmUTO MOBILIARE ITALIANO 

öffentlich-rechtliche Körperschaft 
Hauptverwaltung ROM (Italien) - Viale delTArte, 25 

Vertretungen im Ausland: LONDON EC 4R OBE, 8 Laurence Pountney Hül - WASHINGTON 20036 
D. C., 21 Dupont Circle, The Euram Building - BRÜSSEL 1040, 5 Square dem Meeüs, BTE 1 - 
MEXIKO 06500 D. F., Paseo de la Reforma, 195. Despacho 1301 - ZÜRICH 8022, Glämischstrasse 

30, Postfach. 

Italienische Zweigstellen in Mailand, Turin, Genua, Padua, Venedig, Bologna, Florenz, Rom, Bari, 

Neapel, Catania.' 

Eingezahltes Eigenkapital und Rücklagen: L. 1 359,8 Milliarten 
Risikofonds: L. 749,5 Milliarden 


Umsatzerlöse 


Inlandskonz em 
Internationales Geschäft 

Ergebnis 

Rücklage nzufühmng 
Dividendensumme 
Dividende je 50-DM-Aktie . 

Sachinvestitionen - t ' ' «■ “ 

Weltweit... 

Inlandskonzem 

Abschreibungen in % der Sachinvestitionen 

Konzernbilanz Inland 
Bilanzsumme 

Anlagevermögen einschl. Konsolidierung sau s~ 

. gleichsposten . 

Vorräte • 

Forderungen 
Flüssige Mittel 

Grundkapital : ■ ‘ 

Rücklagen einschl. Namensgewinnscheine und 
Sonderposteh mit Rücklageanteil 
Pensionsrückstellungen einschl. Verbindlichkeiten 
gegenüber Unterstützungseinrichtungen 
Andere Rückstellungen 
Langfristige Verbindlichkeiten • 


ALTANA 


.1982 

1981 

1259 Mio. OM 
833 Mio. DM 
49% 

1225 Mio. DM 
828 Mio. DM 
46% 

.13 Mio. DM 
25 Mio. DM 
9,50 DM 

. 10 Mio. DM 
24 Mio. DM 
9.— DM 

61 Mio. DM. 
48 Mio. DM 
.55% 

58 Mio. DM 
46 Mio. DM 
50% 

561 Mio. DM 

552 Mio. DM 

311 Mio.' DM 
128 Mio. DM , 
61 Mio. DM - 
21 Mio. DM 

' 286 Mio. DM 
. . 139 Mio. DM 
55 Mio. DM 
> 21 Mio. DM 

132 Mio. DM 

132 Mio. DM 

85 Mio; DM 

68 Mio. DM 

96 Mio. DM 
88 Mio. DM 
69 Mfo. DM 

94 Mio. DM 
85 Mio. DM 
65 Mio. DM 



Umsatz, 1. Halbjahr 1983, in Mio. FF 

Der konsolidierte Umsatz der Gruppe beiträgt, auf 
der Grundlage vorläufiger Zahlen, 1352,4 Mio. FF 
gegenüber 1240,4 im Vorjahr (+ 9%). 


Der Umsatz von 1962 hat sich, aufgrund zwischen- 
zeitlich aufgetretener Veränderungen des Konsoii- 
dierungsumfangs, geändert 


Der Umsatz der Muttergesellschaft beläuft sich auf 
1170,6 Mio. FF gegenüber 1070,6 im Jahr 1982 
(+ 9,3%).: Er verteilt sich wie folgt: 

1983 % 1982 % 

Frankreich 500,5 43 430,2 40 

Ausfuhr 670,1 57 640,4 60 

Insgesamt 1170,6 100 1070,6 100 


Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 

Frankfurt am Main 

Die aufgrund der Anleihebedingungen vorzu nahm ende 
Auslosung der am 1 . Dezember 1983 zur Rückzahlung 
gelangenden InhaberteUschuldverschreibungen unserer 

8% Anleihe ran 1970 - J/D- 

-Weitpaplerkann-Nr. 276.241/250- 
(8. Auslosung) zu 100 % 
findet am 

23. August 1883, vormittags 10.00 Uhr, 

in unseren Geschäftsräumen statt 
Frankfurt am Main, im August 1983 ■ 

JfYlA# KradRarMtaf» 
wW türWMmruoibmu 

PalmengartenstraSe 5-9 
6000 Frankfurt am Main 1 


Bsi An twor ten auf Chiffreanzeigen Immer wäH 

dl» Chiffrs-Nummer auf dem Umschlag vermerken 1 • 










EINKOMMENSTEUER / Verwaitungsan Weisung zur Behandlung von Personenwagen 

Steuerpflichtiger soll Anteil der 
beruflichen Nutzung selbst nachweisen 

IikINZ HiiiCK, Bonn 
Die Kritik des Bundesrechnungshofes hat Wirkung gezeigt! 

Bund und Länder haben sich darauf geeinigt, wie der private 
Nutzungsanteil betrieblich genutzter Pkw einkommensteuer- 
rechtlich zu behandeln ist Die Kritik des Rechnungshofes hatte 
nicht nur an der unterschied liehen Behandlung angesetzt Er 
erhob auch den Vorwurf, daß die Finanzämter die Bestimmun- 
gen des Einkommensteuergesetzes und der Einkommensteuer- 
richtlinien vielfach „falsch anwenden“. 

Betriebliche Personenwagen für private Zwecke genutzt so sind 
werden oft in nicht unerheblichem die Gesamtaufwendungen im ent- 


Mauroys 

Logik 

J. Sch. tPans) - Sclbsterkenm- 
. ms ist oer erste Weg zur Besse- 
I rang. Dieses Sprichwort scheint 
j Pierre Mauroy nicht zu kennen 
; Erklärte er doch ausdrücklich 
S daß * r genau das gleiche tun wür- 
! de. wenn er noch einmal am An- 
i fang seines Manc 's als französi- 
! scher Premierminister stunde. 
| Dies war insbesondere die bisMit- 
j te_1382 von der neuen sozialisti- 
I sehen Regierung verfolgte Kon- 
; sumbelebungspolitik. Sie hat sich 
s inzwischen zumindest insofern als 
■ erwiesen, als dadurch die 
i Imponr.achfrage gewaltig ange- 
• heizt wurde, während der franzö- 
; sische Export trotz der Franc-Ab- 
. wertung wegen der schwachen 
; Auslandsnachfrage zurückging. 
Im Ausland standen damals alle 
Zeichen auf Stabilisierung und 
j Sanierung. 

Dafür, daß Frankreich gegen 
; den internationalen Strom ge- 
schwommen ist, muß es heute mit 
einer rigorosen Austerity-Kur bü- 
! ßen. Dies ist allerdings keines- 
wegs Mauroys Ansicht Seine 
jüngste „Politik der Strenge“ sei 
ihm nämlich von der „Rechtspoli- 
tik der Rechtsregierungen“ außer- 
halb Frankreichs aufgezwungen. 

Aber abgesehen davon, so er- 
klärte Mauroy in seinem jüngsten 
Zeitungsinterview, sei die Politik 
der ersten Phase seiner Amtszeit 
auch deshalb sehr wichtig gewe- 
sen. um die sozialistische Regie- 
rung bei der Masse der Bevölke- 
rung „glaubwürdig“ zu machen. 
Deshalb könne. diese Regierung 
heute bei der Überwindung der 


7um erstenmal seit den kriti- 
£s sehen Jahren 1979/80 hat ein 
Konsortium von westlichen und 
arabischen Banken der Türkei ei- 
ner. Kredit über 200 Millionen Dol- 
lar zu günstigen Bedingungen ge- 
v. ährt. Auch der internationale 
Währungsfonds {IWF) hat mit der 
türkischen Regierung unlängst ein 
neues einjähriges Beistandsab- 
bir.men abgeschlossen, das ein 
Hiifepaket von 240 Millionen Dol- 
lar vorsieht. Schließlich hat auch 
■J;e Weltbank projeklgebundene 
Kredithilfen in der Höhe von 463,8 
Millionen Dollar für Ankara freige- 
geben. 

Die Tatsache, daß diese Gelder 
und vor allem der kommerzielle 
Bankkredit problemlos abgewik- 
kelt worden sind, zeigt, daß die 
Türkei langsam das Vertrauen des 
Westens zurückgewir.m. Die akute 
Wirtschaftskrise ist vorüber, nicht 
ru letzt dank der rigorosen Sanie- 
rjngsmafinahmer-. die unter der 
Bezeichnung „Programm vom 24. 
Januar 1980" bekannt sind. Damals 
hatte die noch parlamentarisch ge- 
wählte Regierung Demirel ein Sta- 
büisierungsprogramm eingeleitet, 
das auch von den acht Monate spä- 
ter an die Macht gekommenen Ge- 
r.eriilea übernommen wurde. 

Heute gibt es in der Türkei weder 
die noch vor drei Jahren üblichen 
Versorgungsengpässe noch hor- 
rende Ir.flationssprünge. Die Jah- 
re Inflation wird mit rund 30 Pro- 
zent <1980: über 100 Prozent) ange- 
geben, der Schuldend ienst (Stand 
Ende 1982: knapp 17 Milliarden 
Dollar) wird pünktlich abgewik- 
JceiL die Exportwirtschafl hat An- 
trieb erhalten, das Devisen Problem 
ist nicht mehr sc. akut, das Loch in 
der Leistungsbilanz ist von einer 
vertretbarer. Größenordnung. Das 
schärfste Problem ist die Arbeits- 
losigkeit. die in ihrer versteckten 
Form 20 Prozent beträgt. 

B esonders beeindruckend ist die 
Gestaltung des Exportgeschäfts 
seit Anfang der 80er Jahre: Das 
Exportvolumen verdoppelte sich 
von 2.9 Milliarden Dollar 1980 auf 
5.7 Milliarden 1982; in diesem Jahr 
■a jrd sogar mit knapp sechs Milliar- 
den gerechnet. Nach .Angaben von 
westlichen Experten wäre ein noch 
größerer Sprung möglich gewesen, 
hätte es nicht einige ungünstige 
Faktoren gegeben. Dazu zahlen et- 
wa die Zahlungsschwierigkeiten 
der oiproduzierenöen Nahostlän- 
der oder die Importbarrieren für 
türkische Textilien im EG-Raum. 

Darüber hinaus hat es in den 
ißter. Monaten 1983 eine interes- 
sante Entwicklung im türkischen 


Krise mit allgemeinem Beistand 
rechnen. 

Ob sich diese Hoffnung erfüllt, 
bleibt abzuwarten. Das Brot der 
Volksbeglückungspolitik ist 
längst gegessen. Die Franzosen 
stellen heute fest, daß es in den 
meisten anderen Ländern, insbe- 
sondere den rechtere gierten, mit 
der Wirtschaft wieder bergauf, in 
ihrem eigenen Land aber bergab 
geht. 

Bitter 

Wb. - „Kürzlich hat eine Stahl- 
bau-Tochter der Arbed uns mit 
einem völlig unauskömmlichen 
Preis einen größeren Auftrag weg- 
genommen, der die Verluste der 
Arbed weiter erhöhen wird", be- 
richtet die Geschäftsleitung eines 
Mittelstandsuntemehmens ihrer 
Belegschaft am schwarzen Brett 
Ob Arbed oder AEG -die Reaktion 
der „kleineren" Konkurrenten, 
die für ihr Überleben selbst ver- 
antwortlich sind, auf die riesen- 
haften Subventionen und noch 
mehr aufs Marktverhalten der 
Subventionierten ist immer die 
gleiche. Mit Bitterkeit wird regi- 
striert, daß U nternehmen, die - auf 
eigene Füße gestellt - eigentlich 
schon pleite wären, nicht nur mit 
Steuermitteln künstlich am Le- 
ben erhalten werden, sondern 
dann auch noch am Markt irratio- 
nal agieren. Aufträge um jeden 
Preis „einkaufen". Daß ein Mittel- 
ständler in einer ähnlichen Gefah- 
rensituation in gleicherweise Kre- 
dite bekäme, wird wohl zu Recht 
bezweifelt. Die Konsequenz ist 
freilich auch den Großen zur 
Nachahmung empfohlen: „Da 

müssen wir uns halt durch über- 
durchschnittliche Leistun g reibst 
helfen!" 


Exportgeschäft gegeben: Der An- 
teil der Nahostiänder fiel von 46 
auf 42 Prozent zurück, während 
der Westen mit 50 Prozent des ge- 
samten Exportvolumens zum 
wichtigsten Abnehmer der türki- 
schen Exportprodukte wurde. 

Hinzu kommt, daß Ankara zur 
Verbesserung der türkischen Devi- 
senlage ein ehrgeiziges touristi- 
sches Entwicklungsprogramm 
ausgearbeitet hat, das bereits erste 
Erfolge zeigt, obwohl es sich nur in 
den Ansätzen befindet. Der Touris- 
mus-Boom soll teilweise die Lücke 
füllen, die durch den Rückgang der 
Gastarbeiterüberweisungen ent- 
standen ist. Von 579 Millionen Dol- 
lar in den ersten vier Monaten 1982 
sind sie 1983 auf 466 Millionen Dol- 
lar zurückgefaDen. 

D aß die Türkei den Ausfall von 
solchen Beträgen nicht ver- 
kraften kann, zeigt allerdings, daß 
alle Krisensym ptome keineswegs 
beseitigt worden sind. Turgut Oe- 
zaL einstiger Architekt des Stabili- 
sierungsprogranuns und jetziger 
Chef der konservativen „ Mutter- 
land spartei“, hatte bereits wäh- 
rend seiner Amtszeit gesagt, daß 
die Stabilirierungsmaß nahmen 

„noch ein paar Jahre“ in Kraft blei- 
ben müßten, um den Aufschwung 
sicberzu stellen. 

Ihre relative Stabilisierung hat 
die türkische Wirtschaft den 
marktwirtschaftlichen Grundsät- 
zen Oezals zu verdanken. Daher ist 
es von besonderer Bedeutung, wel- 
che Wirtschaftspolitik Ankara 
nach der Parlamentswahl am 6. 
November erhalten wird. Oezal 
warnt auf Schritt und Tritt vor „ei- 
nem Rückfall in den Etatismus". 

Alle wichtigen türkischen Partei- 
en haben sich bisher zwar, in mehr 
oder weniger klarer Form, zur Not- 
wendigkeit des Stabilisierungspro- 
gramms bekannt Trotzdem gibt es 
Abweichungen. Anders als der Li- 
berale Oezal will die Lieblingspar- 
tei der Generäle, die „Nationalisti- 
sche Demokratie-Partei“, dem 
Etaüsmus-Prinzip nicht ganz 
abschwören. 

Eine Fülle von regulierend-diri- 
eis tischen Maßnahmen könnte die 
Folge eines sehr wahrscheinlichen 
Wahlsiegs der „Nationalisten“ sein. 
Mit einem Widerstand der Genera- 
le brauchen sie nicht zu rechnen, 
weil auch das Militarregime gegen 
Oezals hundertprozentiges Libera- 
lisierungsprogramm einige Vorbe- 
halte zu haben scheint Vor diesem 
Hintergrund ist Oezals Behaup- 
tung. nur er und seine Partei könn- 
ten „die türkische Wirtschaft auf 
die Dauer stabilisieren", kein hoh- 
ler Wahlslogan. 


Umfang auch privat genutzt Der 
Steuerpflichtige muß zur Abgren- 
zung den Umfang der betriebli- 
chen Nutzung nachweisen. Aus 
Vereinfachimgsgrimden wird der 
private Nutzungsanteil ohne be- 
sonderen Nachweis in der Mehr- 
zahl der Fälle mit 20 bis 25 Prozent 
der Gesamtnutzung angesetzt 

Noch Ende des Jahres war es in 
dieser Frage zu einhelliger Kritik 
des Parlaments an der Bundesre- 
gierung gekommen. Der Haus- 
haltsausschuß und der Bundestag 
insgesamt hatten beschlossen, daß 
der Nutzungsanteil auf 40 Prozent 
erhöht werden solle. Die Bundesre- 
gierung hielt dem jedoch entgegen, 
daß eine entsprechende Änderung 
der Einkonunensteuemchtlinien 
(EStR) nicht durchretzbar sei- Sie 
bedarf der Zustimmung des Bun- 
desrates, und damit war nicht zu 
rechnen. 

In Verhandlungen zwischen den 
PiYiiin»miMstAr ipn von Bund und 
Ländern hat man sich kürzlich auf 
eine vereinheitlichte Verwaltungs- 
anweisung geeinigt die jetzt bun- 
desweit angewandt wird. Damit 
wird der Kntik vor allem des Bun- 
desrechnungshofs entsprochen. 

Wird ein Personenwagen sowohl 
für betriebliche/beniflicne als auch 


AUF EIN WORT 



59 Es ist nicht Sinn der 
staatlich geforderten 
Verrnögensbildung, daß 
vor allem jüngere und 
weniger betuchte Sparer 
ihre oft erstmalige Er- 
fahrung im regelmäßi- 
gen Sparen auf Beteili- 
gungen an risikobehaf- 
tetem Produktivvermö- 
gen lenken. 99 

Johannes Frühlings, Präsident des 
Rheinischen Sparkassen- und Giro- 
verbandes FOTO: DIE WELT 

Verbraucher gegen 
Agrar-Vorschläge 

dpa, Bonn 

Die Arbeitsgemeinschaft der Ver- 
braucher (AgV) übte gestern heftige 
Kritik an den Vorschlägen der EG- 
Kommission zur Agrarpolitik. Da- 
mit würden die bisherigen Fehler 
festgeschrieben. Zum Vorschlag, 
den Import durch Einführung neu- 
er Zölle zu begrenzen, stellte die 
AgV fest, der allseits beklagte Pro- 
tektionismus werde weiter ver- 
schärft Das Brüsseler Papier sei 
nicht mehr als „ein Notprogramm 
zur Abwendung des Offenbarungs- 
eides". Vemichtungssubventionen 
blieben unangetastet. Trotz der ho- 
hen Überschüsse werde es keine 
Preissenkungen für die Verbrau- 
cher geben. Auch künftig müsse 
jeder Erwerbstätige in der EG fast 
1000 DM jährlich an das Finanzamt 
abführen. 


sprechenden Verhäl tnis aufzutei- 
len. Der Steuerpflichtige soll den 
Anteil der beruflichen Nutzung 
zum Beispiel durch Fahrtenbuch 
nachweisen. „Soweit die Nut- 
zungsverhältnisse beim Steuer- 
pflichtigen keinen großen Schwan- 
kungen unterliegen, ist es jedoch 
nicht zu beanstanden, wenn der 
Nachweis nur für einen repräsen- 
tativen Zeitraum (regelmäßig ein 
Jahr) geführt wird“, heißt es. Die 
so glaubhaft gemachten Nutzungs- 
anteile könnten bis zu einer „we- 
sentlichen Änderung der Verhält- 
nisse“ auch der Kostenaufteilung 
späterer Jahre zugrunde gelegt 
werden. 

Erbringt der Steuerpflichtige 
diesen Nachweis nicht, so sind 
nach Abschnitt 118 EStR für einen 
Pkw mindestens 20 bis 25 Prozent 
der Gesamtaufwendungen als pri- 
vater Nutzungsanteil anzusetzen. 
„Der Ansatz ist nicht schematisch, 
sondern je nach den tatsächlichen 
Verhältnissen des Einzelfalles vor- 
zunehmen“, heißt es. Ein höherer 
privater Nutzungsanteil als 20 bis 
25 Prozent sei dann anzunehmen, 
wenn dies nach den privaten Le- 
bensverhaltnissen geboten er- 
scheine (etwa bei Vorhandensein 
einer Zweitwohnung oder eines 


dpa/VWD, Bonn 

Die Industrieproduktion in der 
Bundesrepublik ist im Juni um 
zwei Prozent gegenüber dem Vor- 
monat gestiegen. Damit hat sich 
die Belebung, die zur Jahreswende 
1982/83 begonnen hat, weiter fort- 
gesetzt. Wie das Bundeswirt- 
schaftsministerium gestern nach 
ersten Berechnungen mitteilte, 
war der Hauptgrund für den um 
zwei Indexpunkte auf 106 gestiege- 
nen Ausstoß des produzierenden 
Gewerbes - gegenüber dem nach- 
träglich um einen Indexpunkt 
nach oben korrigierten Mai-Ergeb- 
nis von 104 - vor allem die Produk- 
tionssteigerung im Bauhauptge- 
werbe (plus sechs Prozent). 

Aber auch im verarbeitenden Ge- 
werbe wurde die Erzeugung - ge- 
genüber dem um ebenfalls einen 
Punkt nach oben korrigierten 
Stand des Vormonats - um ein 
Prozent ausgeweitet Erstmals 
übertraf die Produktion im Juni 


GROSSHANDEL 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 
Die Investitionstätigkeit im 
Großhandel wird sich im Jahr 1983 
deutlich beleben. Nach Feststel- 
lungen des Ifo-Instituts für Wirt- 
schafteforschung, München, kann 
mit einem nominalen Zuwachs der 
Bruttoanlage Investitionen von 
rund neun Prozent gerechnet wer- 
den, so daß real immer noch ein 
Plus von gut sechs Prozent ver- 
bleibt 1982 hatte der Großhandel 
mit 6,2 Milliarden knapp 1,5 (real 
4,5) Prozent weniger für Neuan- 
schaffungen ausgegeben als im 
Jahr zuvor. Die Branche liegt da- 
mit deutlich über dem Durch- 
schnitt aller volkswirtschaftlichen 
Sektoren (plus 4,5 Prozent) und 
wird nur von den Planungen des 
Baugewerbes (plus 15 Prozent) 
übertroffen. Im Einzelhandel ist 
die Investitionsneigung mit minus 
zwei Prozent deutlich schwächer. 

Bei den für 1983 vorgesehenen 
Investitionen des Großhandels 


Ferienhauses oder bei Gebrauch 
des Pkw auch durch Familienmit- 
glieder). 

Auch bei Berufsgruppen wie Fri- 
seure, Apotheker. Optiker, Fach- 
und Zahnärzte, deren Berufsaus- 
übung im allgemeinen keine nen- 
nenswerte Reisetätigkeit erfordert, 
ist ebenfalls ein höherer, wirklich- 
keitsgerechter privater Nutzungs- 
anteil anzu nehmen. Wird die be- 
triebliche Nutzung mehrerer Pkw 
geltend gemacht, müssen die An- 
teile für jeden gesondert ausgewie- 
sen werden. Dabei ist die Anerken- 
nung unter anderem von der Art 
des Berufs, der Größe des Betriebs 
oder den privaten Lebensverhält- 
nissen des Steuerpflichtigen 
abhängig. 

Wegen des Widerstands der Län- 
der wurde der Pauschalsatz nicht 
über 20 bis 25 Prozent erhöht. Die 
Länder verwalten die Einkommen- 
steuer in eigener Zuständigkeit 
und bestreiten die Befugnisse des 
Bundes zum Erlaß allgemeiner, 
über den Einzelfall hinausgehen- 
der Weisungen. Die Mehrheit der 
Länder lehnt es ab, für bestimmte, 
nach äußeren Merkmalen be- 
schriebene Berufsgruppen einen 
typisierten höheren privaten Nut- 
zungsanteil von z. B. 80 Prozent 
vorzusehen. Sie berücksichtige 
nicht die Umstände des Einzeltei- 
les. Die Entscheidung über die An- 
wendung eines höheren privaten 
Nutzungsanteils obliege dem Ver- 
anlagungsbeamten. Die Länder be- 
fürchten, daß „gut beratene Steu- 
erpflichtige" sonst versuchen wür- 
den, solche schematischen Schät- 
zungsgrundlagen zu Fall zu brin- 
gen. 


seit mehr als einem Jahr wieder 
ihren Vorjahresstand. 

Der Zweimonatsvergleich (Mai/ 
Juni gegenüber März/April) bestä- 
tigt die aufwärtsgerichtete kon- 
junkturelle Grundtendenz der Pro- 
duktionsentwicklung. Er weist für 
das verarbeitende Gewerbe eine 
Ausweitung der Erzeugung um 1,5 
Prozent aus. Die höchste Zuwachs- 
rate verzeichnete dabei das Nah- 
rungs- und Genußmittelgewerbe 
(plus zwei Prozent). 

Auch die Grundstoff- und Pro- 
duktionsgüterindustrie (plus 1,5 
Prozent) sowie das Investitionsgü- 
tergewerbe (plus 1,5 Prozent) stei- 
gerten ihren Ausstoß. Dagegen 
blieb die Fertigung des Ver- 
brauchsgütergewerbes unverän- 
dert. Im Bauhauptgewerbe scheint 
nunmehr - über ein Jahr nach der 
Wende der Nachfrageentwicklung 
- die Produktion zügiger ausgewei- 
tet zu werden. Sie stieg um sieben 
Prozent. 


dürfte es sich, so das Ifo, teilweise 
um Anlagen handeln, die bereits 
1982 bestellt wurden, um in den 
Genuß der ausgelaufenen Investi- 
tionszulage zu kommen. Sie wer- 
den hauptsächlich Rationalisie- 
rungsmaßnahmen dienen, da die 
Unternehmen im laufenden Jahr 
mit einem weiteren Beschäftigten- 
abbau in der Größenordnung von 
zwei Prozent rechnen. 

Für 1983 sind die Pläne des ein- 
zelwirtschaftlichen Großhandels 
(rund plus zehn Prozent) etwas op- 
timistischer als die der Genossen- 
schaften und Einkaufsvereinigun- 
gen (plus sieben Prozent). Nur 
noch 16 (29) Prozent aller Firmen 
berichten von eingeplanten, aber 
zurückgestellten Projekten. 

In den ersten fünf Monaten 1983 
setzte der Großhandel nominal etr 
wa ein Prozent weniger um als in 
der Voijahreszeit - wegen nachge- 
bender Preise dürften es real nur 
minus 0,2 Prozent gewesen sein. 


Gefährdete Liberalisierung 

Von EVANGELOS ANTON AROS, Ankara 


INDUSTRIEPRODUKTION 

Die Belebung hat sich im 
Juni weiter fortgesetzt 


Ifo: Investitionstätigkeit 
hat sich deutlich verbessert 


EG-GESELLSCHAFTSRECHT 

Kommission soricht sich 

£ 

für flexiblere Regelungen ans 


WILHELM HADLER, Brüssel 
_ Stark revidiert hat die Brüsseler 
Kommission ihre bisherigen Vor- 
schläge zur Angleichung des Ge- 
sellschaftsrecht s (5. Richtlinie). 
Nachdem sich das Europäische 
Parlament mit klarer Mehrheit für 
flexiblere Regelungen ausgespro- 
chen hatte, sah die EG-Behörde 
offenbar keine Chance mehr, ihren 
ursprünglichen Entwurf im Mini- 
sterrat durchzusetzen. 

Die Vorschläge, deren erste Ver- 
sion bereits auf das Jahr 1972 zu- 
rückgeht, betreffen vor allem die 
Struktur der Aktiengesellschaft. 
Sowohl in bezug auf die Zahl ihrer 
Organe (monistisches oder duali- 
stisches Prinzip) wie deren Zusam- 
mensetzung und Funktionsweise 
(Mitbestimmung der Arbeitneh- 
mer) hat sich die Kommission jetzt 
die Anregungen des Parlaments 
voll zu eigen gemacht 

Zwar hält die EG-Behörde an 
dem Grundgedanken fest wonach 
für die Verwaltung der Gesell- 
schaft eindeutig zwischen Ge- 
schäftsführung und Aufsichtsrat 
zu entscheiden sei. Wegen der ..au- 
ßerordentlichen Vielfalt der derzeit 
geltenden Regelungen“ will sie je- 
doch nunmehr den Mitgliedsstaa- 
ten die Wahl lassen, entweder die 
dualistische Struktur mit einen) 
Leitungs- und einem Aufsichtsor- 
gan vorzu schreiben oder den Ge- 
sellschaften zu gestatten, zwischen 
einer solchen Struktur oder einer 
monistischen mit einem einzigen 
Verwaltungsorgan zu wählen. 

Für den Fall, daß die Entschei- 
dung zugunsten eines einzigen Or- 
gans fällt muß nach dem neuen 
Entwurf zwischen geschäftsfüh- 
renden Mitgliedern und der nicht- 


gesehäftsführenden Mehrheit im 
Verwaltungsorgan unterschieden 
werden. Der ursprüngliche Ent- 
wurf sah nach einer fünfjährigen 
Übergangsfrist die obligatorische 
Einführung eines dualistischen Sy- 
stems vor. 

Für die Beteiligung der Arbeit- 
nehmer am Entscheid ungs prozeß 
im Unternehmen - dem haupt- 
sächlichen Streitpunkt der Richtli- 
nie - will die Kommission künftig 
vier als gleichwertig betrachtete 
Modelle nebeneinander bestehen - 
lassen: 

O das deutsche Mitbest im mungs- 
modell mit Arbeitnehmern im Auf- 
sichtsrat, wobei deren Zahl auf 
mindestens ein Drittel und höch- 
stens die Hälfte der Sitze be- 
schränkt werden und den Arbeit- 
nehmern im Falle einer Patt-Situa- 
tion kein letztes Entscheidungs- 
recht zustehen solL 
S die Beteiligung der Arbeitneh- 
mer an der Bestellung von Mitglie- 
dern des Aufsichtsrates durch 
Kooptierung. 

© Mitbestimmung durch ein be- 
sonderes Organ, dem nur Vertreter 
der Arbeitnehmer angehören und 
dessen Zuständigkeiten sich auf 
die Unterrichtung und Anhörung 
beschränken sollen sowie 
Q eine Regelung auf der Grundla- 
ge der Tarifverträge, wobei der 
Umfang der Mitbestimmung je- 
doch im Ergebnis dem der vorge- 
nannten Modelle gleichkommen 
muß. 

Die Vorschriften über die Arbeit- 
nehmerbeteiligung sollen nach 
dem Entwurf für alle Aktiengesell- 
schaften mit mindestens 1000 Be- 
schäftigten gelten. Insgesamt be- 
trifft die Richtlinie etwa 400 000 
Gesellschaften in der EG. 


Ifo empfiehlt Senkung 
der Unternehme nssteuem 


Mönchen (AP) — Investitionsför- 
derung durch Abschreibungen und 
Steuersenkungen führen nach Mei- 
nung des Münchener Ifo-Instituts 
für Wirtschaftsforschung nicht „auf 
Knopfdruck“ zu mehr Investitio- 
nen der Unternehmen. Das Institut 
veröffentlichte am Dienstag eine im 
Auftrag des bayerischen Finanzmi- 
nisteriums gefertigte Studie, in der 
es die Investitionsforderung und 
deren Auswirkung auf das Investi- 
tionsklima in sieben ausgewählten 
Industrieländern untersucht hat 
Die Studie bringt nach Aussage des 
Instituts zutage, daß die Bundesre- 
publik zu den „Hoch Steuer ländern *■ 
zu rechnen ist Die staatliche Inve- 
stitionsförderung zeige jedoch in 
den untersuchten Ländern unter- 
schiedliche Wirkungen. Die Investi- 
tion sforderung sei nur einer von 
mehreren Einflußfaktoren. Für die 
Bundesrepublik sei eine Senkung 
der Untemehmenssteuem zur Bele- 
bung der Investitionstätigkeit zu 
befürworten. 


Keine Steuerermäßigung 

Bonn (HH) - „Die Bundesregie- 
rung kann nicht jede Verbesserung 
der Umweltverhältnisse mit steuer- 
politischen Mitteln fördern.“ Mit 
dieser Erklärung hat Finanzstaats- 
sekretär Voss (CSU) auf eine Frage 
der „Auto-Zeitung“ die ablehnende 
Haltung Bonns gegenüber steuerli- 
chen Erleichterungen bei der be- 
schlossenen Einführung bleifreien 
Benzins verdeutlicht. Die Bundes- 
regierung werde aber erst im Sep- 
tember zu dem hessischen Antrag 
auf Senkung der Mineralölsteuer 
um 5 Pfennig je Liter bleifreien 
Benzins Stellung nehmen. Zu dem 
Vorschlag der Automobilindustrie 
(Befreiung von der Kraftfahrzeug- 
Steuer ab 1986, wenn mit bleifreiem 
Benzin gefahren wird), meinte Voss, 
der Anteil der Kraft fahrzeugsteuer 
liege bei nur zwei Prozent der Auto- 
kosten. 


Shell erhöht den Benzmpreis 
Hamburg (dpa/VWD) - Die Deut- 
sche Shell AG, Hamburg, hat ge- 
stern bundesweit die Kraftstoffprei- 
se um zwei Pfennig je Liter erhöht 
Die Verteuerung für Normal, Super 
und D iesel wurde von Shell mit dem 
„rasant gestiegenen DoUarkurs", 
der Verrechnungswährung für das 
Ölgeschäft sowie mit den festen 
Preisen am freien Ölmarkt in Rot- 
terdam begründet. Vor etwa 14 Ta- 




Der Anteil der Bundesbchn am 
Personenverkehr und am Güter- 
verkehr geht weiter zurück. Die 
Talfahrt der Bahn führt zu immer 
größeren Defiziten. Obwohl die 
Bundesbahn am „Tropf" des Bun- 
des hängt und im laufenden 3ahr 
über 13 Milliarden Merk Aus- 
gleichszahlungen aus der Bundes- 
kasse erhält, ist mit einem Verlust 
von etwa 4,7 Milliarden Mark zu 
rechnen. queue: globus 


gen hatten die großen Markenge- 
sellschaften bereits zwei Pfennig 
bei Diesel und drei Pfennig bei 
Benzin au fgesch lagen. 

Schwarzarbeit schadet 

Bonn iHK) - Kandwerksunter- 
nehmen müssen sich gerade in der 
Anlauf- und Stabilisierungsphase 
mit ihrer „schwarzen“ Konkurrenz 
au se inan d ersetzen. Nach einer Ana- 
lyse der Handwerkskammer Ko- 
blenz sehen sich fast 56 Prozent aller 
vor fünf bis sieben Jahren gegrün- 
deten Unternehmen durch die 
Schwarzarbeit in ihren wirtschaftli- 
chen Aktivitäten eingeschränkt 
Nach Berechnungen der Kammer 
überleben nur 72 Prozent aller fünf- 
bis siebenjährigen Handwerksun- 
temehmen. Mit jeder nachhaltigen 
Existenzgrün düng im Handwerk 
seien neun Arbeitsplätze verbun- 
den. Ohne Schwarzarbeit könnten 
die wirtschaftlichen Aktivitäten der 
jungen Unternehmen um über 30 
Prozent höher liegen. Vor diesem 
Hintergrund werde auch die Dis- 
kussion um Arbeitszeitt'erkürzung 
zur Verringerung der Arbeitslosig- 
keit fragwürdig. 



Internationale 

Frankfurter 

Messe 


Herbst 

autumn 

automne 


Der Order-Termin vor der Geschenksaison. Und der 
früheste Innovations-Termin für 1984. 

Das große Angebot in den internationalen Fachmessen des 
Frankfurter Messe -Verbund es: 

Gedeckter Tisch. Küche und Haüsrat. Kunsthandwerk und 
Kunstgewerbe. Schönes Wohnen. Wohnraumleuchten. 
Papier, Bürobedarf, Schreibwaren. Drogerie-Parfümerie- 
Friseurbedarf. 

Persönliche Accessoires. Werbe- und Dekorationsartikel. 

27. bis 31. August 1933 


Übersichtlich gegliederte Angebote in sich geschlossener 
Sortimente. 

Aufeinander abgestimmte Angebotsbereiche, die sich 
sinnvoll ergänzen. 

Die Marktführer und die Individualisten aus aller Welt. 
3.570 Aussteller. 35% aus dem Ausland. Aus 60 Ländern. 
Die Weltmesse für Konsumgüter. 

gpfl Messe 
Itri Frankfurt: 




AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


DIE WELT - Nr. 177 - Dienst ag, 2- August 1983 


en und Umsätze 


Auf ermäßigter Kursbasis aber wachsende Anlagebereitschaft 

DW. - Der Kursrückgang an dar Wall Street am nanden Äugo betrachtet, ,wej! einerseits die 
Wochenende und die wachsende Furch! vor Bund ec bank immer mehr in Zugzwang gerat, 
steigenden Zinsen in den USA bestimmen am das deutsche Zinsahreau dom Intemationamn 
Wochenendbeginn zunächst die Tendenz am anzuglelehen, aber anderweit* zahlreiche 
deutschen Aktienmarkt. Der weiter feste Dollar deutsche Unternehmen aus dem fast an Dollar 
wurde mit einare lachenden und einem wei- einen nicht unbeträchtlichen Gewinn ziehen. 

Wie stark die m der zweiten Bor- rner Glas gaben um 2,50 DM aut 124 120.50 DH minus 1,50 DM aus dem 
senstunde a< fgekommenen Rück- DM nach, Thüringer Gas konnten Markt. Flensburger Schiffbau ver- 
kaufe das Kursbild veränderten, sich um 5 DM auf 400 DM verbes- minderten sich um 1.90 DM auf 
laßt sich am besten bei den Auto- sern. und Edel Witten zogen um 5 128.10 DM, und Bremer Vulkan fie- 
uktien ablescc. So verbesserten DM auf 190 DM an. len um 0,50 DM auf 45 DM. 

München: Audi NSU verminder- 


Aktien-Umsatze 


sich BMW im Verlaufe um 5 DM Frankfurt: Die meisten Stan- München: Audi NSU venwnder- 
^•L d «S f os = en m ! 1 3 »l D y nurnoch dardwerle schlossen bis au 3 DM ten sich um 3 DM auf 270 DM. 
H?? - unler asm r roi tagsstand. jü edr iger, vereinzelt gab es Tages- Dywidag gaben um 4 DM auf 285 

vtt stiegen irn Verlaufe um 2.5ö ver [uste bis zu 5 DM, ira Verlauf DM nach. NAK Stoffe sanken um 6 
ln\i auf 207 DM und lagen damit g J n ü«ten allerdings leichte Käufe. DM auf 62 DM und Wanderer Wer- 
fast behaupte!. Von den aufleben- urn das Kursniveau wieder nach ke fielen um 2 DM auf 260 DM. 
den Meinungskauf er. ■ rofiUcrlon oben zu treiben. Von Spezialaktien Augsburger Kammgarn konnten 
auch wieder die me». . n Einzel- . Axrden Rütgers um 7 DM auf 367 sich um 2,50 DM auf 103 DM ver- 
nandelsöktien. von dencr. Karstadt zunickgenomraen. linde bessern. 

um 2 DM und Kaufhof um 1 DM konnten sich um 7.50 DM auf 399.50 Berlin: Herlitz Stämme wurden 
iiohor als am * -eilag schloss'.-n. DM verbessern. Dresdner Bank uni 7 dm heraufgesetzt und Berii- 
r-auir. aufholet: konnten dagegen p, e slquotcn stiegen bei Doppelplus ner Kindl konnten sich um 2.50 DM 

r um 2 DM auf T3Xe 7-50 DM - verbessern. Concordia Chemie er- 

o.nbußri von 4.?0 D'F liönsj tuen. . ■. im r n» Qn#thnM 

2>ife*cldorf: Siolhcrcer Zink Hamburg: Phoenix uummi ga- “pUS^J 1 2^ üD * «S* 4, 

schlossen mit einem Minus von 20 ben um 3 DM auf 135 DM nach, und DeTeWe u m 3 DM und ^fkula 
DM au‘ 1080 DV Kunncrsbusch ‘ HBW blieben bei 10 1.50 DM unver- DUB-Schultheiss um 2 DM. 

vorrr^dc-rten sich um 250 ändert, und NWK-Vz. lagen bei ger^ Vorzüge bröckelten um 1 

D?.L Concordia sanken ebomaUs 162.50 DM minus 0.50 DM knapp UDfl aD - 


einbußi.* von 4.50 DM übrig blieb. 

Düsseldorf: Stolberger Zink 

schlossen mit einem Minus von 20 
DM auf 1080 DM. Kuppcrsbusch 
verminderten sich um 5 DM auf 250 
DM. Concordia sanken ebenfalls 
um S DM auf 34 ü DM. Gcrrcshei- 
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gehalten. Bremer Wolle gingen zu Nachbörse: abwartend 
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Optionshandel v..m i. s. 

I\AUfnj:ljiinrn: AEG 10-75 3. i-75 b.cW, 4-8U 8.40. 
;-n: f..w;. Siemens io-";n. u. i-3aü 13.30. 4-400 10. 
•i-Kf -ft. Vota l-lWi.3.30. 1-2W 6. 4-1S0 25. BASF 
li'-ll-f. i.3u. 1-170 3, 4- lTii'ä.30. 4-IW4.10. Bayer 
.i. ii.-UJrt -i.-A 1-130- 13.40. 1-100X1.40. 1-170/ 
4/i. :-l3l'.'4.äD. lii’COhsl 1-2 W.'l 1,70, l-lTO/ti.-JU. 
4-.7c 7 BMW I-4 ':ü. VW UM£tV29. 10-190- 
•'.-aKI.'JS.JO. 10-210.9.40. 10-2206.10. 1-170- 
3 1 .. :-:vo:ri. :-i'in iägh. 1--1015.40. 1-220-11.40. 
’-3-’n |-24 , .'.'5. 4-22rt.'15.4f>. 4-241V8.00. Conti 10- 

11“ 5. 1-1*5 J$. l-ilO-IO, 1-120 5.90. 4-1 lU/A 4-120 
7.40.4-230 Lurthonsn !0- 130 -3.50. Commcrz- 
Kt.lii !li-;70 IC. 10-130 8.80. 10-1UO-3.4U. 10-äU-2. 
1-lr-O 17. 1--P0- 12.40. 1-210 7.40, 4-180/24.50. Deut- 
>cli-.- B.-nk 4-300/21'. Dresdner Bak l-iy0/10.9fl. 
J-LlC.r. H(Wh 10-4.55. 1-50/7. 4-55/6 J0. 4-60 
5.W. M .n.-.vsmann M50/H. 1-170 3.4ft. 1-160/ 14.40. 
: - 1 *>r. ! .,ui. j- ! SO -l.&o, Prcussag 10-260 18. Thys- 
>07. H’-Tl». 1. ; -75 AM. 4-85/6. 4-!* , - 2.20. Afiiv 1-330' 
26. SbC !"- Uli i ‘28.80, Deuts»:!.-. Babcock 1-180-' 
12.95. 6.90. D-.-eussa 10-4tX>.'16. MW20.2P. 

I-SUi ;o.4y.H-4J0r3O. Kali »Sal- 10-19 0/8. IvaufhCil 
10-270-12. RWE 1-180/10.50. RWE Vom 10- 170 W. 


VEW 1-130-6.50. Chrysler 10-75/9. 10-80/8, 1-80/ 
10.85. 1-90 4. 50. Philips 1-45/6.50. 1-50/3.80. 4-45/ 

10.50. Royal Dutch 1-130/11.30. I- 140/5^0. 4-130/ 

12.50. ELF 10-55/6. 1-50/10.10. 4-60/5.50 Verkauf - 
soptionen: Siemens 10-350/5, 10-340/2.50. 1-340/4, 
Veba 10-170/2.10. BASF 10-150/2.20. Bayer 10- 
150. !.:.0. w? 10-200 '5. 1-200.6,90. 4-190'6.30. Conti 
1-110'.;.50. Deutsche Bank 10-330/5. 1-340/12^0. 
Hol-scIi 4-55/6.40. Mannes mann 10-150/10. Prcus- 
sag 1-280 ‘22.4-290/15.20. Deutsche Babcock Vorz. 
!-18i). 10. Chrysler 10-85/10. 4-90/17. General Mo- 
tors 10- 190/9. 10. IBM 1-320/19.95. Philips 10-45/ 
2.40. 

474 Opliunen 25 UM) (35 950) Aktion, davon 67 
Verkaufsoptionen = 3750 Aktien. 

Euro-Geldzn&rktsätze 

NIedrigsi- und HOchstkursc Im Hände! unter Ban- 
ken am r 8 : Rr.viiktionsschJuß 14.30 Uhr: 

US-S DM sir 

i Monat 9%-lOv, 4‘.-5‘. 4*—5 

3 Monate 10’. -10'-, 5 -5S (VS<s 

6 Monate UP-.-ll 5'i-5’. 4V-5C 

12 Munato lO’.-ll 1 . B -S'-i 4\-5'i 


US-S 
9%-lOv, 
10’ .-10'-, 
HP-.-11 
lO'i-ll 1 '* 


MiteuicU: vom Deutsche Bank Compagnie Finan- 
ci/Tc Luxemhourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am L August folgende Gold- 
xBÜnzexiprdse gpnfinni (ln DM)i 

Gesetzliche Zahlungsmittel') 

Ankauf Verkauf 
SOUS- Dollar 1525.00 1863,90 

10 US- Dollar [Indian! "i 1223.00 1437,01 

5 US- Dollar (Liberty) 533,00 661.36 

1 1 Sovereign alt 254,00 31236 

If Sovereign Elizabeth O 249 J00 306,66 

SO belgische Franken 191.00 35 LS* 

10 Rubel T sehe rwonez 266.00 331.74 

2 gOdafrikanlsche Rand ZSlJ» 308^4 

Krüger Rand, neu 1115,00 1316,70 

Maple Lcaf 1115.00 1316,70 

Außer Kurs gesetzte Münzen •) 
20 GokJmark 249 )» 318,06 

20 Schweiz. Franken .Vreneli' 214,00 272.46 

20 (ranz. Franken .NapOlOon” 211,00 269,04 

lOOusierr. Kmaen(Heuprfigung) 1035,00 12 * 6,13 

20 tisierT. Kronen (Neuprägung) 209.00 261.06 

lOOStW. Kronen lUeuprhgungi 110,00 I 42 J 0 

4 dstcrT. Dukaten (Neuprägung) 490,00 502,10 

iQsierr. Dukaten (Neuprägung) 113.00 151.62 

•) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


FTankJurt. Devt»m 

LS 83 

G*M 

New Vorfei) 1«35 26715 

London!) 4JKS 4M3 


Duhllai) 

MonlrcaP) 

Amstcrd. 

Sarich 

Brussel 

Parti 

Kopcoh. 

Oslo 

Siöckh.") 


3,152 3.186 

2,1905 2.1675 

89.425 80.645 

tatATO 124.270 
4 J&8 5,006 

38.170 33330 

27.755 27.675 

35.720 »^40 
84,160 34,290 


Mailand^ ") 1,686 1,608 

Wien lUU 14/Z51 

Madrid") UM L774 

Lusshos") 4190 4210 

To Ido LÖS» L0060 

Helsinki 44900 47,1« 

Buen, Air. - 

Sio - 

AUsen'l "I 3.1115 410» 

Prankf. - 

Sydney*) 43380 4S570 

JohaEDObfr*) 441» 44380 

Aha io Hundert; i) 1 Pfund; » 1000 
«i Kur» für Tratten 00 Ui 90 Ts®*; 
—i betreust prrtJitct. 


WedaTrankfurL ! 
Anfcft.- 

IGb«<) Ankauf ’ 


400(1 3.11 

41400 411 

B0.425 6450 

124.17 12175 

■UUO 4Jg 

31» 3125 

71» 28.75 

35,075 35» 

33.706 33,29 

L642 L«5 

14J13 14.14 

L6E2 L71 

4097 

— 1» 

«L00 46» 


4« 437 

2» 125 

Urs; n l Donar. 

•I mehl umiicb oodert. 


Devisen 

Der niedriger als ewarreie Fehlbetrag der 
amerikanischen Handelsbilanz mit einem Mi- 
nus von 4^6 Milliarden Dollar und ein neuerli- 
cher Anstieg der Geldmenge und führten am 
1 . August zu einer Fortführung der Dollar- 
Hausse. Der DoDarkurs eröffne te mit £.6525 
und zog bei lebhaften Umsätzen in der Spitze 
bis 2.5710 sn. Zum amtlichen Milteikurs von 
2.6675 glich die Bundesbank die Nachfrage 
mit einem Verkauf von 29,2 Mio. Dollar aus. 
Gegenüber den übrigen amtlich notierten 
Währungen kam es zu keiner einheitlichen 
Tendenz für die D-Mark. Das Britische Pfund 
und der Japanische Yen befestigen sich auf 
4.038 bzw. 1.0965, dagegen schwächte sich der 
Schweizer Franken um 6 Pf auf 124.17 ab. US- 
Dollar in: Amsterdam 2^625; Brüssel 53.3925- 
Par» 8-0240; Mailand 1578.55; Wien 1873.20; 
Zürich 2.1483; Irischer Pfund/DM 3 150 - 
Pfund/Dollar 1.5130. 

MbwUbh am L B. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 20», Verkauf 23,00 DM West; Frankfurt- 
Ankauf 19,00; Verkauf 23» DM West. 
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GILDEMEISTER / Umsätze inbruch vor allem im Inland 


DEUTSCHER LLOYD / Harte Konsolidienmgskui soll Lebensversicherung wieder auf Wachstumskuxs bringen 


Verluste vermindern sich 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld 

Die noch vor Jahresfrist von der 
Gildemeister AG, Bielefeld, geäu- 
ßerte Hoffnung, 1982 mit einer rela- 
tiv geringen Umsatzeinbuße ab- 
schließen zu können, hat sich nicht 
verwirklicht Der Umsatz des 

Wer k z e u gm aschinenherstellers 
ging um 21,6 Prozent auf 265,0 
(338,1) MUL DM zurück. Der Roh- 
überschuß veizeichnete sogar ein 
Minus von 24,3 Prozent, ein inAh 
für den starken Druck auf die 
Preise. 

Der Umsatzeinbruch ist in erster 
Linie eine Folge der negativen Ent- 
wicklung des Inlandmarktes, die 
sich auch in der Konzernbilanz nie- 
derschlägt. Hier sanken die Erlöse 
um 14,7 Prozent auf 428.2 (501,7) 
MIIL DM. Einen Lichtblick bot le- 
diglich die erfreuliche Entwick- 
lung der Güdemeister Frojecta 
GmbH, deren beachtliche Umsatz- 
steigerung den Rückgang der Aus- 
landserlöse auf 2,8 Mfll DM be- 
schränkte, während Ha s Mim ig iin 
Inlandgeschäft 70.7 MüL DM be- 
trug. Der Ehrpartanteil im Gesamt- 
untemehmen stieg damit auf 63 
(54) Prozent 

_ Diese Umsatzentwicklung, die 
einer Kapazitätsauslastung von 
rund 75 Prozent entspricht, berei- 
tete erhebliche Probleme. Es wur- 
de versucht, mit Einsparungen auf 
der Kostenseite — weiterer Abbau 
der Mitarbeiterzahl um 325 auf 
2715, Reduzierung der Investitio- 
nen auf 7,8 (17,6) MüL DM gegenzu- 
steuern. Belastungen aus dem So- 
zialplan und 15,8 MilL DM Aufwen- 
dungen der Muttergesellschaft aus 
Verlustübernahmen, zu denen die 
Tochtergesellschaft Heidenreich & 


Harbeck Wp rkyfnigTrtagnhinpn 
GmbH. Hamburg, den Löwenan- 
teil beitrug, führten jedoch dazu, 
daß der Bilanzausgleich nur durch 
einen Kraftakt erreicht werden 
konnte: Forderungsverzicht der 
WestLB in Höhe von 10 MUL DM 
und Entnahmen von 4,0 Min DM 
aus den gesetzlichen Rücklagen. 
Die Konzernbilanz weist dennoch 
einen Verlust von 1,1 (LV. + 0,2) 
MDL DM aus. 

Unter diesen Voraussetzungen 
ist mit einer lebhaften Hauptver- 
sammlung am 29. 8. 83 zu rechnen, 
zumal Kleinaktionärskreise bereits 
erhebliche Kritik an der Unterneh- 
mensleitung angekündigt haben. 
Da jedoch jeweils 25,3 Prozent des 
40 MilL DM-Grundkapitals von den 
beiden Großaktionären WestLB 
und Sauer Getriebe KG, Neumün- 
ster, gehalten werden, ist mit einer 
Entlastung der Führungsgremien 
zu rechnen. Die Umsatzentwick- 
lung 1983 wurde zu Jahresbeginn 
durch steigende Inlandsauftrage 
infolge der Investitionszulage posi- 
tiv beeinflußt, eine Entwicklung, 
die jedoch nicht anhielt. Insgesamt 
rechnet Gildemeister mit Erlösen 
in Voijahreshöhe und vorerst mit 
weiteren, allerdings erheblich re- 
duzierten Verlusten. Zum Abbau 
der Belastungen tragt sicher auch 
die zum 1. 1. 83 rückwirkend er- 
folgte Ausgliederung der Problem- 
tochter Heidenreich & Harbeck 
(Umsatz 1982: ca. 52 MOL DM) aus 
dem Konzembereich bei, nachdem 
der japanische Partner Makino Mil- 
ling Machine Co., Tokio, seine An- 
teile von 25,1 auf 50 Prozent auf- 
stockte, um in diesem Unterneh- 
men die Lizenzproduktio n zu 
erweitern. 


KARMANN / Optimistisch trotz geringer Auslastung 

Marktbelebung in Sicht 


dpa/VWD, Hannover 
Die Wilhelm Karmann GmbH in 
Osnabrück, eine der führenden 


Karrosseriebauer in der Bundesre- 
publik, sieht trotz der bisher in 
1983 unbefriedigenden Auslastung 
eine Wende zum Besseren. Die im 
Geschäftsjahr 1982 angegebene 
Begründung: Der Absatz in den 
USA und auf dem deutschen 
Markt belebt sich wieder. Die er- 
sten fünf Monate 1983 lassen den 
Lichtblick allerdings höchstens 
erahnen. Karmann produzierte mit 
22 000 Fahrzeugen 41,2 Prozent we- 
niger als im entsprechenden Vor- 
jahreszeitraum. 

Im 1. Quartal mußte das Fami- 
lien unternehmen, das unter ande- 
rem das Sdrocco-Coupä und das 
Golf-Cabriolet für das Volkswa- 


genwerk baut, 52 Kurzarbeits- 
schichten einlegen. Die für das 2. 
Halbjahr zunächst geplante Kurz- 
arbeit wurde inzwischen jedoch 
aufgehoben. 

1982 blieb die Fahrzeugproduk- 
tion weit hinter den Erwartungen 
zurück. Mit 66 067 Fahrzeugen un- 
terschritt sie die bereits auf sehr 
niedrigem Produktionsniveau lie- 
gende Voijahresfertigung noch- 
mals um 3,3 Prozent. Der Werk- 
zeugbau war 1982 gut beschäftigt 
und die Umsätze der technischen 
Entwic klung/Ko nstrukti on er- 

reichten ein erheblich größeres Vo- 
lumen als im Vorjahr. Der gesamte 
Umsatz ging um 3 Prozent auf 
569,7 MilL DM zurück. Als Jahres- 
überschuß wurde 3,3 (1981: Verlust 
14,2) MilL DM ausgewiesen. 


Im Neugeschäft zeigen sich erste Erfolge 


DANKWARD SEITZ, München 

Eine harte Konsolidierungskur 
ist der Deutschen Lloyd Lebens- 
versicherungs AG, München, jetzt 
von ihrem seit Anfang 1981 amtie- 
renden Vorstandsvorsitzenden Ha- 
rold Kluge verordnet worden. An- 
laß dafür ist weniger das Jahr für 
Jahr etwas geringere Bestandsplus 
und das weit unter dem Branchen- 
durchschnitt liegende Beitrags- 
wachstum. sondern die schon fest 
chronisch hohe Stomoquote. 

Zu viele Außendienstmitarbeiter 
haben, so Kluge, in den letzten 
Jahren Verträge nur der Provision 
wegen abgeschlossen und die Kun- 
den dabei auf vorzeitige Kündi- 
gungsmöglichkeiten hingewiesen. 
Weil „hohe Abschlußkosten süch- 
tig machen“, will Kluge hier mit 
der Therapie beginnen. Als erster 
Schritt wurde Anfang des Jahres 
für alle 1850 Außendienstler eine 
zweijährige Stornohaftzeit und ein 
Qualitätsbonus von 4 Promille auf 
das nach zwei Jahren noch gelten- 
de Geschäft emgeführt Kluge: 
„Wir brauchen , Gärtner 1 , die unse- 
ren Bestand pflegen, und keine »Jä- 
ger* , die nur auf schnelle Beute aus 
sind.“ Ziel ist es, den Direktver- 
kauf von derzeit 60 Prozent Anteil 
auf unter 50 Prozent zu drücken. 


Vorstand und Aufsichtsrat sind 
sich bewußt, so Kluge, daß dies 
nicht ohne Reibungsverluste ge- 
schehen kann. Für die nächsten 
vier Jahre hat man sich auf ein 
stagnierendes Neugeschäft und ge- 
ringes Bestandswachstum einge- 
stellt Bereits das erste Halbjahr 
1983 brachte einen 3 bis 3,5 Prozent 
geringeren Zuwachs. Pro Monat 
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wurde nach Angaben von Kluge 
auf „einige Millionen“ verzichtet 
Er schätzt, daß infolge dessen der 
Marktanteil der Deutschen Lloyd 
Leben - in der Spitze waren es 1979 
rund 1,5 Prozent - 1983 auf 1,15 
Prozent und 1984 weiter absinken 
wird. 

Die Stomoquote wird allerdings 
durch das langsamere Wachstum 
1983 auf rund 8,7 Prozent steigen; 
Ende Juni betrug sie 7,7 Prozent 
Das wertet Kluge aber schon als 
Erfolg, denn Anfang 1983 hatte, 
man sich auf einen Wert von über 9 
Prozent eingestellt Vorteile ver- 
spricht sich Kluge, wenn ab An- 
fang 1984 auch der Deutsche Lloyd 
wie schon branchenüblich nach 
der neuen Sterbetafel arbeiten 
wird und dadurch bessere Preise 
als bisher am Markt anbieten kann. 

Den Jahresabschluß 1982 der 
Deutschen Lloyd Versicherungs 
AG bezeichnete Kluge als recht 
akzeptabel Durch die Übernahme 
der Deutsche Elementar Versiche- 
rungs-AG, Hamburg, mit Ausnah- 
me des Transportversicherungs- 
zweiges, sei man „praktisch über 
Nacht sprunghaft gewachsen“ und 
ein Vergleich mit 1981 nur sehr 
schwer möglich. Ohne die Elemen- 
tar hätte das Wachstum des Neuge- 


schäfts dennoch den Angaben zu- 
folge rund 9 Prozent betxagea Er- 
heblich belastet worden sei die Bi- 
lanz durch das von der Elementar 
betriebene Rückversicherungsge- 
schäft. 


Deut Uoyd Leben 

1982 

+£-% 

VecsidierangsbegL 
(MUL DM) 

11 129^5 

+ 3,7 

Nengcschäfte 

1454.8 

- 3,0 

Saltra«Amw«h<iwi 

413,6 

+ M 

Aafw.tVew.-KUe 

124,7 

+27,5 

Kapitalanja gen" 

3010 

+ 9,0 

Kapitalerträge 

201,4 

+3Dß 

Durchacfanitts- 
rentöte {%) 

7.1 

(6.7) 

Airfwendun^en für 
Bcitr.-RückmL 

WA 

+ 23.6 

Rückstellungen für 
Beitr.-Sückerst. 

300,7 

+ 13,8 


1982 

19« 

Stornoquote* 

8^ 

7«0 

Verw.- Kfateuquote 11 


8.1 

AbschL- 

Kostenquote* 1 

484» 

49.4 

ÜbersdmBqnote" 

3*8 

37,8 


» oboe Depotford eningea; * Rückkauf, Um- 
waudlg. in heitr.-freie Versieh, und sonst 
vorzeitiger Abgang in % d. Anfangsbestands; 
* sonst Axdw. £ Vers.-Behx§ge in % £ 
Beiträge: 41 in Promille d. elngeL Neuge- 
schäftsT* Bruttoüberschuß in % d Beiträge. 


SCHWEIZ / Großbanken demonstrieren ihre Stärke 

Kundeneinlagen steigen 


BADISCHE STAHLWERKE / Nachfrage belebt 

Erste Rate für Gläubiger 


IRENE ZÜCKER, Genf 

„Gut", „erfreulich", „ausgezeich- 
net“, mit diesen Prädikaten cha- 
rakterisieren die Schweizer Groß- 
banken ihre Ertragssituation im er- 
sten Halbjahr 1983. Nach Rekord- 
erträgen im letzten Jahr sind die 
Betriebsergebnisse nochmals ge- 
stiegen und auch die Aussichten 
für die nächsten sechs Monate sei- 
en positiv. 

Mit dieser offenen Darstellung 
wollen die Banken vor dem Hinter- 
grund des internationalen Schul- 
denberges und der prekären finan- 
ziellen Situation einiger Schweizer 
Unternehmen offensichtlich ihre 
Starke demonstrieren. Nicht zu- 
letzt um an der Börse ihre Bank- 
werte zu stützen. 

Die R iianzmimnnpn werden per 
Ende Juni wie folgt angegeben: 
Spitzenreiter ist mit 141 Mrd. DM 
(plus sechs Prozent) die Schweize- 
rische Bankgesellschaft (SBG), ge- 
folgt vom Schweizerischen Bank- 
verein (SBV) mit 132 Mrd. DM 
(plus neun Prozent) und der 
Schweizerischen Kreditanstalt 
(SKA) mit 95 Mrd. DM (plus drei 
Prozent). Erstmals hat auch die 


Bank Leu mit 12,6 Mrd. DM (plus 
7,5 Prozent) die 10-Milliarden- 
Sch welle deutlich überschritten. 
Doch die Bilanzen werden durch 
den höheren Dollar wie auch die 
festen Edelmetall-Notierungen 
verzerrt. Zu den Ertragsbringem 
zahlen der Wertschriften- und 
ErniB sin Tw'h andel t das Zinsge- 
schäft sowie der Handel mit Devi- 
sen und Edelmetallen. Einen nen- 
nenswerten Zufluß gegenüber dem 
Vorjahr registrieren die Geldinsti- 
tute bei den Kundengeldem. Dage- 
gen stand das Kreditgeschäft unter 
gegensätzlichen Einflüssen: Wah- 
rend die kommerziellen Kontokor- 
rente wesentlich mehr als 1982 be- 
ansprucht werden - erste Anzei- 
chen des kommenden Auf- 
schwungs - sind die anderen Vor- 
schußnachfragen zurückgegangen. 
Damit stehen einam stagnierenden 
Kreditgeschäft anhaltende Zuflüs- 
se von Spargeldern gegenüber, die 
relativ hoch verzinst werden. 

Trotz Aussichten auf eine gute 
Ertragsentwicklung für das zweite 
Halbjahr, stehen Dividendenerhö- 
hungen der BstiTtaw weiter in den 
Sternen. 


dpa/VWD, Kehl 

Die ehemalige Korf-Tochber Ba- 
dische Stahlwerke AG (BSW), 
Kehl, will die erste Vergleichsrate 
von 10 Prozent nicht im Oktober, 
sondern bereits in den ersten Sep- 
tembertagen 1983 an die Gläubiger 
Bei der Rate handelt es 
sich, wie der Vergleichsverwalter 
Hans Ringwald erklärte, um eine 
Summe von 9 MilL DM, die nicht 
durch Bankkredite fi nanzi ert wur- 
de. Das Aktienkapital der BSW von 
30 MilL DM wurde zu 90 Prozent 
von der in der Insolvenz befindli- 
chen Korf Stahl AG (Baden-Baden) 
gehalten. Diese Aktien sind jetzt an 
Banken verpfändet, die darüber 
nur mit Zustimmung des Landes 
Baden-Württemberg verfugen dür- 
fen.* 

Wie es im veröffent- 

lichten Geschäftsbericht 1982 
heißt, ist der Vorstand zuversicht- 
lich, daß im Rahmen einer Neuord- 
nung der deutschen Stahlindustrie 
BSW seine Stellung als Spezialist 
für Betonstahl und Walzdraht hal- 
ten und möglicherweise noch aus- 
bauen wird. Die Nachfragebele- 
bung im 1. Halbjahr 1983 sowie 
inzwischen eingetretene Erlösver- 


besserungen haben zu einem „aus- 
kömmlichen“ Preisniveau für 
BSW geführt. Derzeit konzentriert 
sich der BSW-Vorstand darauf bei 
der Landesregierung, der Bundes- 
regierung und bei der EG-Kom- 
mission die notwendigen Zustim- 
mungen für eine Eigenversorgung 
der weiterverarbeitenden Betriebe 
zu erreichen. Damit will BSW aus 
der EG-Stahlquotenregelung her- 
auskommen. 1982 war der BSW- 
Umsatz um 2,2 Prozent auf rund 
303 (Voijahr. 310) MilL DM zuriiek- 
gegangen. 

BSW hat 1982 einen Betriebsver- 
lust von 8,8 MilL DM erzielt Da das 
Unternehmen jedoch Wechselver- 
pflichtungen von Korf überneh- 
men und Wertberichtigungen von 
Forderungen gegenüber den in 
Konkurs geratenen Korf-Oberge- 
sellschaften von insgesamt 65,7 
Mill. DM durchführen mußte, ent- 
stand 1982 insgesamt ein Verlust 
von 74,5 MÜL DM. BSW wies er- 
neut darauf hin, daß die Insolvenz 
indirekt durch den nur 150 Kilome- 
ter entfernt liegenden Konkurren- 
ten Afbed-Saarstahl verursacht 
wurde, der mit umfangreicher 
Bundeshilfe subventioniert wird. 


RUHRGEBIET 

Forschungsanlage 

gefordert 

HANS BAUMANN. Essen 

Schärferen politischen Einsatz 
für den Standort Dortmund der 
geplanten Großforschungsanlage 
„Synchrotron“ fordert die Ruhr- 
siniktur, Gesellschaft für Struktur* 
Politik im Ruhrgebiet, der Wirt- 
schaft, Vereinigungen und auch Zi- 
vilpersonen angehören. Das euro- 
päische Projekt „Synchrotron“ 
konnte dem Standort Dortmund 
400 neue Arbeitsplätze bringen 
und dem Revier ein Investitionsvo- 
lumen von rund 500 MUL DM 
Zufuhren. 

Ruhrstruktur fordert den Zu- 
schlag für Dortmund, weil die 
Stahl- und Kohlekrise dringend ei- 
ne Umstrukturierung des Landes 
erforderlich macht, weil hier die 
Zahl der Arbeitslosen besonders 
groß ist und weil - in europäischer 
Sicht - Dortmund der einzige deut- 
sche Bewerber unter den EG- Län- 
dern ist Nach Meinung des Vorsit- 
zenden des Vorstandes von Ruhr- 
struktur, Ludwig Gerstein. Spre- 
cher der CDU/CSU -Fraktion für 
Energiefragen, eignet sich der 
Standort Dortmund nicht nur von 
der wissenschaftlichen Kapazität 
der Stadt, sondern auch von ihrem 
breiten industriellen Umfeld. 

„Synchrotron“ soll Grundlagen- 
forschung betreiben in der Mole- 
kül- und Festkörperphysik, in der 
Mikroelektronik und Werkstoff- 
wissenschaft, in der Molekularbio- 
logie, in der chemischen Konstitu- 
tions- und Strukturforschung und 
in der Strukturforschung bei Me- 
tallen und Kristallen. 

Ruhrstruktur warnt vor unüber- 
legten Maßnahmen der zum 29. 
September einberufenen „Kohle- 
runde“. Denkbare Anpassungs- 
maßnahmen der Förderung müß- 
ten auf alle Vor- und Nachteile 
abgeklopft werden. 


NAMEN 


Peter Friederichs (42), wurde 
mm l. Juli 1983 zum Geschäftsfüh- 
rer der P+M Personal + Management 
Beratung Wolfram Hatesau GmbH, 
Bonn, berufen. 

Helmut H. Detfeen (43) übernahm 
am 1. August 1983 die Geschäftsfüh- 
rung der Bremischen Hafenvertre- 
tung e_ V.. Er löst Dieter Engels (66) 
ab. 

Direktor Dr. Siegfried Schmidt, 
Vorstandsmitglied der Mannhei- 
mer Versicherung AG und der 
Mannheimer Lebensversicherung 
AG, Mannheim, sowie Aufsichts- 
ratsmitglied der Neue Rechte- 
schutz-V ersicherungsgesellschaft 
AG, wird am 3. August 60 Jahre. 


SKF KUGELLAGERFABRIKEN / Der Süberstreif ist unverkennbar 


.Auftragseingang wieder lebhafter 


DANKWARD SEITZ, M ü nch e n 
Einen kleinen Silberatreif am 
Kouiunkturhimmel des Inlands- 
marktes sieht die SKF Kugellager- 
fabriken GmbH, SchweinfurL 
Doch nachdem sich alle Prognosen 
1982 auf ein besseres zweites Halb- 
jahr als verfehlt erwiesen haben, 
will sich Hans Westphal, Vorsitzen- 
der der Geschäftsführung, auf 
Konkreteres nicht festlegen lassen. 
Nur: „Es wird nicht so rasant nach 
oben gehen, wie die Wende es am 
Anfang erhoffen ließ.“ 

Zu groß ist noch die Sorge, daß 
sich ähnliches wie im vergangenen 
Jahr wiederholen könnte. Nach re- 
lativ gutem Start wurde man bei 
SKF - wie die gesamte Branche - 
jäh aus allen Träumen herausgeris- 
sen, als nach dem drastischen Ein- 
bruch im Auslandsgeschäft ab 
dem zweiten Quartal, verbunden 
mit einem starken Preisverfall 
(„zum ersten Mal seit zig Jahren“), 
auch die wichtigsten Inlandskun- 
den ab dem Sommer in den Rück- 
wärtsgang schalteten. 

Insgesamt mußte SKF dann bei 
einem um 13 Prozent geringeren 
Auftragseingang (Ausland minus 
17 Prozent) erstmals seit 1972 wie- 
der ein Umsatzminus von 6,3 Pro- 
zent auf 1,31 Mrd. DM hinnehmen. 
Auf Wälzlager entfielen davon 1,21 
Mrd. DM, 4,7 Prozent weniger als 


im Voijahr. Der Umsatz mit Textil- 
maschinenkomponenten ging so- 
gar um 25 Prozent auf 79 MÜL DM 
zurück. Der Export sackte um 15,7 
Prozent auf 0,52 Mrd. DM ab und 
die Exportquote von 44 auf unter 
40 Prozent 

Im Interesse einer wirtschaftli- 
chen Fertigung, so Westphal, wur- 
den im Wälzlagerbereich ab Mitte 
1982 lediglich die Überstunden ein- 
gestellt und ein Aufbau der Fertig- 
warenbestände um rund 40 Mill. 
DM hingenommen. Diese Entwick- 
lung und hohe Kostensteigerungen 
im Materialbereich hinterließen 
denn auch im Ergebnis deutliche 
Spuren. Der Jahresüberschuß 
sank um 57,1 Prozent auf 3,84 MilL 
DM. Nach einer Vorabausschüt- 
tung von 3,8 MilL DM an die schwe- 
dische Muttergesellschaft SKF AB, 
Göteborg, verbleibt nur ein Bilanz- 
gewinn von 0,15 (9,11) MDL DM. 
Das Brutto- Ergebnis (nach DVFA) 
verschlechterte sich um 61,8 Pro- 
zent auf 35,6 Mill. DM und der 
Cash-flow um 36,8 Prozent auf 87,5 
MiIL DM. 

Trotz dieser Lage wurden nach 
Angaben von Westphal alle gege- 
benen Bewertungsspielräume zur 
Reservebildung genutzt - allein in 
die Sonderposten mit Rücklagen- 
anteü gingen 23,9 MüL DM Inve- 
stiert wurden 45 MÜL DM (plus 10 


Prozent) bei Abschreibungen von 
48 (46) MiIL DM. Die Zahl der Mit- 
arbeiter sank nur geringfügig um 
230 auf 10 097 Beschäftigte. 

Aus steuerlichen Gründen wur- 
de das Stammkapital von 423 Mill. 
auf 200 MüL DM herabgesetzt Da 
200 MiIL DM im Unternehmen als 
Gesellschafterdariehen - davon 
100 MüL DM kurafristig - blieben, 
erhöhten sich die Verbindlichkei- 
ten auf 341,6 (136,4) MüL DM. Die 
100 MiIL DM sollen bis Ende Juni 
1984 „ohne zusätzliche Bankschul- 
den“ zurückgezahlt werden. 

Bei aller Zurückhaltung von 
Westphal gegenüber Prognosen 
angesichts des Jahres 1982, zu gro- 
ßem Pessimismus für 1983 besteht 
derzeit jedenfalls kein Anlaß. Seit 
März läuft der Auftragseingang - 
auch aus dem Ausland - selbst im 
Textilbereich „sehr erfreulich“. 
Die Anfang des Jahres eingeführte 
Kurzarbeit bei Wälzlagern konnte 
inzwischen wieder ausgesetzt wer- 
den. Ira Umsatz kommt dies aller- 
dings noch nicht ganz zum Aus- 
druck. Per Ende Juni lag er mit 648 
MüL DM noch um 9 Prozent unter 
dem entsprechenden Vozjahres- 
wert- Wenn nichts Überraschendes 
passiert, hofft man bei SKF mit 
einem „blauen Auge“ davonzu- 
kommen. 
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★Einzigartig! 


Die einzigen Bücher über das Finanzwesen, die detailliert darstellen, wie man in den internationalen 
Finanzmärkten erfolgreich operiert. 




★Praktisch! 

Umfassende Beschreibung und Analyse eines jeden Themas wird ergänzt durch praktischen Rat und 
Behandlung aller Probleme. Unsere Bücher erklären auf einfache Weise wie neue Techniken 
anzuwenden sind und wie kommende Entwicklungen vorweggenommen werden können. 

★ Fachmännisch! 

Diese Büches- sind von Fachmännern für Fachmänner geschrieben. Fahrende Experten vermitteln 
alle Einzelheiten und Informationen, die man brauch^ um erfolgreich in konkurrenzintensiven 
Markten zu arbeiten. 

★ Leicht lesbar! 

Euromoney Bücher sind klar, vernünftig und ohne Prätentionen geschrieben. Jedes Buch verfügt 
über einen ausführlichen Index, erklärt Fachwörter und erleichtert so den Zugang zur erwünschten 
Information. 

★ Attraktiv! 

Techniken und Methoden werden erläutert mit Hilfe von Illustrationen, sowie sorgfältig 
dokumentierten Beispielen und Fallstudien aus der Praxis. 


Aus Unserer Titelauswahl: 


Export Finance 
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Swiss Capital Markets 
Japanese Fmance 
Arab Financial Markets 
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International Bonds 
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International Capital Markets 
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Exchange Risk 


International Financial Law 
Political Risk 
Treasury Management 
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Country Risk: How to Assess, 
Quantify and Monitor it 


Weitere Einzelheiten über diese and andere Euromoney Bücher erhalten Sie mittels Fernschreiber, Telefon oder Korrespondenz 
von: Michael Keating, Euromoney, Nestor Hon«, Playhoose Yard, London EC4V SEX; Telephone 01-236 3288* 

Telex 8814985. 
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MOTORRAD / In Silverstone kamen Peter Huber und Norman Brown nach schwerem Sturz ums Leben] Karlheinz Böhm zu Gast bei Fuchs 


Fahrer fuhren an die Boxen und wunderten 
, daß das Rennen so spät gestoppt wurde 


sid/SAD, Silverstone 

Der Tragödie folgte helle Empö- 
rung: „Der Rennleiter hat viel zu 
’ange gezögert, bis er das Rennen 
ibbrach", sagte der Amerikaner 
Handy Mamola und sprach für vie- 
le seiner Kollegen. „Da lag jemand 
;m Sterben, man hätte viel früher 
•etwas tun müssen.“ Er reagierte 
.iamit auf die tödlichen Unfälle des 
Schweizers Peter Huber und des 
Iren Norman Brown, die beim Gro- 
ßen Motorrad- F*reis von England 
im Sonntag in Silverstone in der 
dritten Runde des 500-ccm-Ren- 
nens kollidiert waren. Erst in der 
sechsten Runde hatte Rennleiter 
Vumon Cooper den Wettbewerb 
gestoppt. 

Geschockt von einem Bild des 
Schreckens, das sich an der Unfall- 
itelle bot. hatten zu diesem Zeit- 
punkt die meisten Fahrer bereits 
freiwillig die Boxen angesteuert. 

. .Als wir sahen, was passiert war, 
haben wir au (gehört". sagte der 
Amerikaner Freddie Spencer, der 
mit Mamola und dem späteren Sie- 
ger Kenny Roberts (USA) vom 
£tart wog in einen dramatischen 
Kampf verwickelt war. „Ich sah die 

Liste der 


gekreuzten gelben Flaggen der 
Streckenposten und hielt an", sag- 
te der englische Ex-Weltmeister 
Barry Sheene. Zusammen mit 

Weltmeister Anton Mang, der 
ebenfalls vor dem Abbruch an die 
Boxen gefahren war, machte er die 
Funktionäre nachdrücklich auf die 
Schwere des Unglücks aufmerk- 
sam. 

Passiert war folgendes: Brown 
hatte ausgangs des winkligen 
Rechtsknick „Stow Corner“ die 
Beherrschung über seine Maschine 
verloren und war gestürzt Huber 
konnte nicht mehr aus weichen 
und stürzte über den Iren. Die Fah- 
rer lagen regungslos auf der Strek- 
ke, drum herum verstreut Wrack- 
teile ihrer Motorräder. Brown starb 

nach Angaben der Rennleitung be- 
reits an der Unfallstelle, Huber 
kurz nach seiner Einlieferung in 
das John RadclifTe Hospital in 
Oxford. 

Augenzeugen sahen den Unfall 
von Silverstone so, zum Beispiel 
der Schwede Peter Sjoestroem, der 
unmittelbar hinter Huber fuhr 
„Peter Huber hatte immer noch 


voll aufgedreht das Kinn, auf den 
Tank gepreßt als er auf Browns 
Maschine auffuhr. Er wurde hoch 
in die Luft geschleudert Sein 
Sturzhelm flog davon. Huber 
schlug mit dem Kopf zuerst auf der 
Piste auf. Er blieb regungslos lie- 
gen, und mir war sofort klar, daß er 
sehr schwer verletzt sein mußte. 
Seine Maschine schlitterte die Pi- 
ste hinunter, und immer mehr Tei- 
le wurden abgerissen.“ 

Das Unglück ereignete sich vor 
den Augen des Zuschauers Chris 
Willows: „Ein Fahrer wurde von 
seiner Maschine begraben. Es war 
schrecklich. Überall flogen Motor- 
radteile herum. Arzte erreichten 
die beiden Opfer ziemlich schnell, 
aber man konnte sehen, daß es 
sehr schlecht um beide Fahrer 
stand.“ 

Die Rundftmkstation BBC schal- 
tete sofort auf eine Leichtathletik- 
Übertragung um. „Wir hatten den 
Unfall in der Kamera, trafen aber 
eine Blitzentscheidung, das Un- 
glück wegen der Tageszeit nicht zu 
zeigen. Wir mußten davon ausge- 
hen. daß zu der Zeit viele Kinder 
und Jugendliche vor dem Fernse- 


her saßen, und der Anblick war 
grauenhaft“ 

„Es gab keine Erklärung, warum 
das Rennen danach noch zwei 
Runden dauerte“, merkte gestern 
die Times an. „In einem solchen 
Moment ist der Rennleiter der ein- 
samste Mensch der Welt“, sagt da- 
zu der Düsseldorfer Kurt Bosch, 
Vize- Präs ident des internationalen 
Motorradsportverbandes (FIM) 
und Rennleiter so bedeutender 
Veranstaltungen wie des deut- 
schen Motorrad -Grand -Prix auf 
dem Nürburgring oder dem For- 
m el -2- Eifelrennen- „Der Rennleiter 
kann ein Rennen nicht bei jeder 
Unfall-Meldung abbrechen, dazu 
braucht man erst eingebende In- 
formationen“, erklärt Bosch und 
nimmt seinen englischen Kollegen 
in Schutz. „Cooper ist ein umsich- 
tiger Mann, außerdem gehört die 
Organisation zu den besten der 
Welt“ 

Die verstorbenen Fahrer, Huber 
und Brown, gehörten zu den Au- 
ßenseitern. Internationale Erfah- 
rungen hatten die beiden noch 
nicht gesammelt 




Die Serie der Todesstürze im in- 
•.emationalun Motorradsport reißt 
nicht ab. In Silverstone gab es das 
neunte und zehnte Todesopfer. 

Bisher sind in dieser Saison töd- 
lich verunglückt: 29. März: Iwao 
ishikawa (Japan) beim inoffiziellen 
iraining zum Großen Preis von 
Frankreich in Le Mans. - 3. April: 
Michel Frutsehi < Schweiz; beim 
Rennen in Le Mans. - 10. April: 
Guido Paci «Italien) bei einem in- 
'.emationalen Rennen in Imola (Ita- 
lien). - ln. April: Roland Hagen- 
niaier (Ach Stetten) beim Training 
-um Lauf der Deutschen Meister- 
schaft in Speyer. - 18. April: Bem- 
nard BürkJe (Kehl) nach dem DM- 
Lauf in Speyer. - 30. April: Pieter 
Blauboer (Holland) beim lÜOO-km- 
Rennen in Zandvoort. - 13. Juni: 
Rolf Ruellimann (Schweiz) beim 
Großen Preis von Jugoslawien in 
Rijeka. - 30. Juli: Kunio Katsumata 
'Japan) beim Vier-Stunden-Ren- 
nen von Suzuka. - 3!. Juli: Peter 
Huber (Schweiz) und Norman 
Brown i Irland) beim Großen Preis 
von England in Silverstone. 
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Dar Todessturz von Sitverstone: Im Vordergrund Taile dar Mose! 
der Schweizer Peter Huber und dessen Motorrad, links fliegt der 


U iu ui auvctsi one. 

l rt sucht Stürmer head (England) mußte : 


Frankfurt sucht Stürmer 

Frankfurt (sid) - Wegen der Aus- 
fälle von Bodo Mattem (Kniebe- 
•ichwerden) und Uwe MüUerl Mittel- 
• ußbruch» will der Fußball-Bundes- 
ligaklub Eintracht Frankfurt zwei 
Wochen vor dem Saisonstart noch 
einen Stürmer verpflichten. Aus fi- 
nanziellen Gründen können die 
Frankfurter allerdings nur einen 
Spieler auslei hen. 

Sieg für Ungesetzten 

South Orange (dpa) - Als erster 
ungesetzter Spieler gewann der 
Australier Brad Drewett (4:6. 6:4, 
7:6) über John Alexander (Austra- 
lien) das Herren-Einzel beim Ten- 
nis-Turnier in South Orange (US- 
SundessLaat New Jersey). Im Da- 
men-Finale siegte die Ungarin An- 
drea Tenvrsvari über Pam Casals 
(USA) mit 6:3. 6:1. 

Ivan«: Trainer entmachtet 

München «sid) - Wegen des 
schlechten Abschneidens der deut- 
schen Kanuten bei den Wildwasser- 
-Vfhrneisterschaften im Juni in 
?*!oran hot der Deutsche Kanu-Ver- 
band iDKV i die Kompetenzen von 
Cheftrainer Günter Brümmer be- 
schnitten. Zukünftig ist Brümmer 
nur noch fiirden Bereich der Einer- 
Canadier verantwortlich. Die ande- 
ren Männer-Disziplinen überneh- 
men Jürgen Gerlach (Kajaki und 
Hans-Peter Köpping ( Zweier-Cana- 
dier). 

Medaillen für Behinderte 

St oke Mander ille (dpa) - Die 
deutschen Teilnehmer stellten bei 
den 32. Internationalen Wettspielen 
der Rollstuhlsportler in Stoke Man- 
deville »England) das erfolreichste 
Team. Das deutsche Aufgebot ge- 
wann 37 Gold-, 49 Silber- und 27 
3ronzemedaillen. 

Coe erneut besiegt 

Gateshead (dpa) - Bei einem 
Leichtathletik-Sportfest in Gates- 


head (England) mußte sich der eng- 
lische Weltrekordler und Olympia- 
sieger Sebastian Coe über 800 Meter 
erneut geschlagen geben. In 1:45,31 
hatte Coe auf den siegreichen Steve 
Cram (England) einen Rückstand 
von 28 Hundertstelsekunden. 


SPRINGREITEN / Sorgen um Gerd Wiltfau 

Schockemöhle: „Keine 
Bange vor Olympia“ 
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BASKETBALL 

Vdtmebtencluft der Damen in Säo 
F aulo/Brasillen, vierter Endrunden- 
Spieltag: UdSSR - Bulgarien 94:63 
(44:35). China - Jugoslawien 76:58 
(32:341, Südkorea - Brasilien 80:79 
(45:45). - Die Tabellenspitze: i. UdSSR 
249:19'. Punkte. 2. USA 277:225/5, 3. 
China 239:230/5, 4. Südkorea 150:14%. 

BEITEN 

17. Europameisterschaft ln Blck- 
stead, Einzelklasse ment: I. Schocke- 
möhle (Deutschland) mit Deister 2,49 
Punkte, 2. Whitacker (England) mit 
Ryan’s Son 9,27, 3. Cottier (Frankreich) 
mit Flambeau 13,18, 4. Gabatbuler 
(Schweiz) mit Beethoven 16,00, 5. Si- 
mon (Österreich) mit Gladstone 
16.28. ... 15. Riiping (Deutschland) mit 
Calelto 33,25. 

VOLLEYBAU 

Länderspiel der Damen ln VUsbi- 
borg: Deutschland -Japan 0:3. 

WASSEBBALL 

Junioren -WM ln Barcelona: 

Deutschland - Australien 16:7, damit 
Deutschland m der Endrunde. 

FUSSBAU 

Turnier in Dormagen, Spiel um Platz 
3: Fort. Köln - Dormagen 7:0. - Finale: 
Aachen - Viersen 4:1. 

Turnier in Freibarg, Endspiel: SC 
Freiburg - Bochum 3:0. -3. Platz: Frei- 
burger FC - Basel 8:7 nach Elfmeter- 
schießen. 

Freundschaftsspiele: Stockach - 

Stuttgart 0:17, Mainz - Frankfurt 2:3, 
Meppen - Arsenal London 1:4, FC Zü- 
rich - Nürnberg 3:5, Schalke - Dukla 
Prag 1:2. Trier - Offenbach 0:3, Reilin- 
gen - Mannheim 1:8, Eschollbrücken - 
Darmstadt 0:14, Kaiserslautern - Cel- 
tic Glasgow 1:0. 

GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 aus 45“: H, 12. 13, 
22. 35, 45. Zusatzsspiel: 10. 

(Ohne Gewähr) 


stan d & Punkt / Sinnvoll 


D ie deutsche Nationalmann- 
schaft für die ersten Leicht- 
athletik-Weltmeisterschaften in 
der nächsten Woche in Helsinki 
steht: 39 Männer und 24 Frauen 
wurden endgültig nominiert. Neu 
hinzu kamen Stabhochsprung- 
Rekordhalter Jürgen Winkler, 
Marathon-Läuferin Christa Vah- 
lensieck und 3000-m-Spezialistin 
Vera MichaUek. 

Sin Team mit 63 Teilnehmern, 
Das veranlagte Sportwart Otto 
Klappert zu dem Resümee: „Ich 
bin sicher, daß Athleten im Team 
stehen, die keine Endkampf- 
Chance haben.“ Was sicher 
stimmt. Der strenggenommene 
Maßstab Endkam pf-Chance” 
würde die Mannschaft um 15 
Teilnehmer reduzieren. Wurde al- 
so leichtfertig ein zu großes - also 
auch zu teures — Team aufge- 
s teilt? Wohl nicht. Denn es gibt 


keine Nominierung, die sich 
nicht vernünftig rechtfertigen 
läßt. 

Die 4x 1 0 0- ra - Fraue nstaiYel, arg 

langsam, muß in London beim 
Europacup-Finale, einem Mann- 
schaftswettbewerb, dabei sein. 
Also braucht sie internationale 
Wettkämpfe, und die bietet Hel- 
sinki. Dem 1500-m-Läufer Uwe 
Becker das Ticket zu geben, 
scheint angesichts seiner zuletzt 
schwachen Rennen auf den er- 
sten Blick unangebracht. Doch 
ohne 1500-m-Läufer nach Helsin- 
ki zu fahren, könnte der gesam- 
ten Gruppe um Becker die Moti- 
vation rauben. 

Das sind nur zwei Beispiele. 
Aber eine Nationalmannschaft 
lebt nicht nur von ihren aktuellen 
Spitzenkönnern, sie entwickelt 
sich auch für die Zukunft. 

KLAUS BLUME 


K. MORGENSTERN, Hickstead 

Der Europameister ist der größte 
Optimist: „Wir brauchen im Hin- 
blick auf die Olympischen Spiele 
nicht pessimistisch zu sein. Es 
sieht so aus, als ob wir für die 
Mannschaft wieder einen fünften 
oder sechsten Mann haben.“ Paul 
Schockemöhle setzt auf Dr. Micha- 
el Rüping (Itzehoe) und Achaz von 
Buchwaldt (Hamburg), die bei den 
Europameisterschaften in Hick- 
stead gute Leistungen gebracht, 
aber mangels Erfahrungen noch 
nicht, geglanzt haben. Dazu ist er 
der Überzeugung: „Peter Luthers 
Livius und Norbert Koofs Fire 
können wir weiterhin einkalkulie- 
ren. Beide Pferde sind verletzt, 
aber beide kommen wieder. Eine 
deutsche Equipe mit Livius und 
Fire in Los Angeles wäre sehr, sehr 
gut.“ 

Illusionen aber gibt sich der Eu- 
ropameister nach dem dritten Platz 
der Mannschaft in Hickstead nicht 
hin. „Die sportliche Decke ist dün- 
ner geworden.“ 

Zum Problem in der deutschen 
Equipe ist inzwischen ein Mann 
geworden: Gerd Wiltfang, der sich 
einst rühmte, allein eine ganze Na- 
tionalmannschaft mit guten Pfer- 
den ausrüsten zu können, hat sel- 
ber keine überragenden Pferde 
mehr. Hickstead war der Beweis: 
Der Glanz von Roman und Goldika 
ist verblaßt. Dennoch meint 
Schockemöhle: „Auf den Reiter 
Gerd Wiltfang möchte ich nicht 
gern verachten.“ 

Bundestrainer Hermann Schrid- 
de, schon von Berufs wegen ein 
grenzenloser Optimist, meint zu 
Los Angeles: „Es sieht im Augen- 
blick zwar alles nicht so rosig aus, 
aber 1984 werden wir wieder eine 
gute Equipe haben.“ Schridde 
weiß, daß Rüpings achtjähriger 


MOTORSPORT 


Unfall von 
Stefan Bellof 

dpa, Pergnsa 

Dem Engländer Jonathan Pal- 
mer (Ralt-Honda) ist die Europa- 
meisterschaft in der Formel 2 
kaum noch zu nehmen. Nach Pal- 
mers Sieg beim zehnten Lauf in 
Pergusa (Italien) fehlen dem Kin- 
derarzt aus London nur noch zwei 
Punkte. 

Palmer profitierte bei seinem 
vierten Saisonsieg allerdings vom 
Pech des Stefan Bellof (Maurer- 
BMW). In der zweiten von 45 Run- 
den hatte Bellof die Führung über- 
nommen und beherrschte das 
Feld. Dann aber geriet der Gie (Je- 
ner in der zehnten Runde auf ei- 
nem Olfleck ins Schleudern, prall- 
te gegen die Leitplanke und fiel 
aus. 


Hengst Caletto zwar kein Deister, 
aber in d es s en Schatten das deut- 
sche Pferd der Zukunft ist 

Aber es gibt keine Zweifel: Die 
deutsche Springreiterei ist an ei- 
nem Kreuzweg angelangt Ohne 
Paul Schockemöhle hat die Equipe 
kein Rückgrat Mit dem zweimali- 
gen Europameister und seinem 
Ausnahmepferd Deister, das er 
1978 aus dem Stall des tödlich ver- 
unglückten Weltmeisters Hartwig 
Steenken übernahm, steht und 
fällt jeder größere internationale 
Erfolg. Die deutsche Equipe ist 
zwar nicht in gleichem Maße über- 
altert wie das britische Team, aber 
es mangelt den deutschen Reitern 
doch an guten Nachwuchspferden 
in größerer Zahl. 

Wenn selbst Deutschlands größ- 
ter privater Pferdezüchter, Paul 
Schockemühle, einräumt, im 
Zweif el s f all e lieber gutes Geld mit 
jungen Pferden im Export zu ver- 
dienen, statt diese Pferde dem 
deutschen Turniersport zu erhal- 
ten. dann ist das symptoznatisch 
genug: Der Springsport ist längst 
zum Geschäft um funktioniert wor- 
den. Siege sind gut für die Pferde- 
händler, Pferdezüchter, Auktiona- 
toren und privaten Turfmakler. 

Der vom sportlichen Ehrgeiz ge- 
prägte Millionär Schockemöhle 
.und der Arzt Rüping mögen sich 
im sportlichen Sinne noch als 
Amateure ansehen dürfen, die 
meist besseren europäischen 
Springreiter sind offiziell Profis 
oder wenigstens Pferd estaübesit- 
zer und Reitlehrer. Diese aber sind 
die potentiellen Olympiakandida- 
ten. Peter Luther, Achaz von Buch- 
waldt, Gerd Wiltfang und Ulrich 
Meyer zu Bexten gehören dazu. Sie 
leben mit Pferden für Pferde und 
pflegen mit Pferden ihr eigenes 
Wohl und Image. 


SEGELN 


Erst Erfolge, 
dann Flaute 

sid, Long Beach 

Nach den guten Resultaten des 
ersten Tages verlief die zweite 
Wettfahrt bei den vorolympischen 
Segel-Wettbewerben für die deut- 
schen Teilnehmer enttäuschend. 
Weder Wolfgang Gerz (München) 
im Finn-Dlnghy noch Joachim 
Greese/Michael Marcour (Ham- 
burg/MÖhneaee) im Starboot konn- 
ten ihre Siege wiederholen. 

Teamchef Hans Sendes zog be- 
reits ein erstes Fazit: „Wir haben 
heute gelernt, wie man es im näch- 
sten Jahr nicht machen darf.“ Da- 
mit sich die Segler 1984 besser auf 
die schwierigen Windverhältnisse 
des Olympia-Reviers einstellen 
können, wollen sie bereits drei Wo- 
chen vor den Rennen ««rahmn. 


Mit Feuer unter der Haut 



Ür gehört nur sich selber“, sagt 
LÜ/die Helene in der Hofmanns- 
thalschen Charakterkomödie „Der 
Schwierige“ über Hans Karl Graf 
BühL Dieser Satz ist zugleich auch 
eine Aussage über den Schauspie- 
ler Karlheinz Böhm (55), der den 
Bühl derzeit noch für die Bregen- 
zer Festspiele probt: Premiere am 
15. August. Möglicherweise wird es 
sein letzter Auftritt sein, denn er 
will künftig nur noch als Entwick- 
lungshelfer arbeiten. Böhm: „Ich 
weiß nicht, ob ich meinen Beruf 
noch mal ausüben werde. Ich weiß 
nur eins, diese humanitäre Aufga- 
be werde ich erfüllen, solange ich 
lebe.“ 

Das Ausscheren aus vorgezeich- 
neten Bahnen, Karlheinz Böhms 
Hilfsaktion für. Flüchtlinge und 
Dürreopfer in Äthiopien, ruft im- 


Heuf abend — ABD, 23j00 Uhr 

mer noch Verwunderung und 
Zweifel in seiner Umwelt wach, die 
dann in Lapidar- Überschriften wie 
„Seine beste Rolle“ münden. 

Der Weg, den Böhm bis heute 
zurückgelegt hat, war stets kurven- 
reich; immer wieder schlug er Vol- 
ten. 1928 in Darmstadt als Sohn des 
bekannten Dirigenten Karl Böhm 
geboren, studierte er zeitweilig 
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trieb ihn nach Wien, wo er beim 
Burgschauspieler Albin Skoda Un- 
terricht nahm. 

Sehr bald schon erhielt er sein 
erstes Engagement an der Burg, 
später am Theater in der Josef - 
stadt Gleichzeitig trat er in ersten 
kleinen Filmrollen aut In Ra- 


benalts „Alraune“ (1952) wurde 
Böhm neben der Knef und Erich 
von Stroheixn erstmals einem gro- 
ßen Publikum bekannt Fortan war 
er in zahlreichen Filmrollen zu se- 
hen. wurde besonders der Mutter- 
Schwarm aus der Zuckerguß-Ara 
des deutschen Films. 

Einen Ausbruch aus dem „Sissy- 
Image“ versuchte er 1960 mit Mi- 
chael Fowells eigenwilligem Hor- 
rorfilm „Peeping Tom“, der jedoch 
von der Kritik auf Anhieb verris- 
sen und erst Ende der 70er Jahre 
als dneastische Entdeckung plötz- 
lich gelobt wurde- Gleichzeitig re- 
üssierte Bohm weiterhin auf der 
Bühne und glänzte mit Regie-De- 
büts. Auch seine Opem-Regie der 
„Elektra“ fiel in diese Zeit Doch 
dann brach seine Karriere plötzlich 
ab. Es folgte eine lange Zwangs- 
- pause bis 1972. Jahre, die Karl- 
heinz Böhm im Tessin verbrachte. 
Damals batte er die Hoffnung auf 
Anschluß bereits aufgegeben. Sein 
Comeback verdankte er dann Rai- 
ner Werner Fassbinder, der ihm zu 
eindrucksvollen Charakterdarstel- 
lung in den Filmen „Effi Briest“ 
(74), „Faustrecht der Freiheit“ (74) 
und „Mutter Küsters Fahrt zum 
Himmel“ (75) verhall 

Doch die Erfolge im Theater- 
und Filmbetrieb schienen ihm zu 
vordergründig; Karlheinz Böhm ist 
zwar ein ruhiger Mann, doch mit 
Feuer unter der Haut. Es muß lan- 
ge in ihm geschwelt haben. Spür- 
barer war es.gewoiden nach einem 
Besuch in Äthiopien, als er sah, 
welches Elend, welche Not dort 
herrschten, und er zu helfen be- 
schloß. Ausgebrochen ist es dann 
bei der Fernsehsendung im Mai 
1981, als Böhm in Elstners „Wet- 
ten, daß . . .?“ die Probe auf die 



FBUf sich so wohl wto noch nie: 
Karlheinz Böhm FOTO hipp 

Hilfsbereitschaft der Mitmenschen 
machte. „Ich wette“, sagte er da- 
mals, „daß nicht einmal ein Drittel 
der Zuschauer, die uns jetzt in 
Österreich, der Schweiz und der 
Bundesrepublik Deutschland Zu- 
sehen, bereit ist, nur eine Mark für 
die hungernden Menschen in der 

Sahei-Zone zu spenden Die 

Wette möchte ich gern verlieren." 

Mehr als 2,5 Millionen Mark ka- 
men zusammen, spontanen Bei- 
stand gab's vom Bonner Außenmi- 
nisterium, spontanen Dank von 
der äthiopischen Botschaft. Ein 
sensa tioneller Erfolg für eine Ak- 
tion, die mit großer Blauäugigkeit 
in Angriff genommen worden war. 
Längst ist die Bö hm sehe Stiftung 
in sogenannte ordentliche Bahnen 
gelenkt; sie heißt „Menschen hel- 
fen Menschen“. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


KRITIK 



Steine, die zum Stolpern einladen 


D ie riramntiarhi» Schicksals- 
trächtigkeit in Shakespeares 
„Romeo and Julia“ hat schon so 
manchem Komponisten als Vorta- 
ge zur Vertonung gedient Bellini, 
Berlioz, Tschaikowsky, Delius, bis 
hin zu Leonard Bernstein mit sei- 
nem Erfolgsmusical Westside Sto- 
ry haben versucht, dem Leiden der 
beiden Liebenden mit mehr oder 
weniger Griffigkeit Ausdruck zu 
verleihen. Charles Gounod, bei uns 
eigentlich nur bekannt durch seine 
auf Goethes „Faust“ beruhende 
Oper „Margarethe“, tat es auf sei- 
ne, dem französischen Geschmack 
der Weltausstellungszeit angepaß- 
te Weise. Aus der bewegten Tragö- 
die der Liebenden von Verona 
machte er eine Folge von lebenden 


lyrischen Bildern, die uns das ZDF 
in einer Aufzeichnung aus der Pari- 
ser Oper präsentierte. 

Trotz der Tatsache, daß Gounod 
weder Sinn für die Unerbittlichkeit 
des Schicksals noch für die Atmo- 
sphäre der italienischen Renais- 
sance zeigte, gehört dieses Werk zu 
den Delikatessen der französi- 
schen Opemliteratur Sein melodi- 
scher Reichtum, seine deklamato- 
rische Vielfalt, seine beglückende 
Sentimentalität sind in ihrer Sim- 
plizität unübertrefflich. Sie sind 
aber auch zu gleicher Zeit die Stei- 
ne. über die eine Aufführung nur 
allzuleicht stolpern kann. 

Der uns vorgeführten Produk- 
tion gelang dies jedenfalls großar- 
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10J» kmrttt 

«US Vom Wabstufal zurWeJtuMdrt 
11 jW Buoadar vhc I w 


ABP- r itiu p iogw ■ Air IBudw 
(US I hwii IMn Fon 
Die Erbschaft 
14.10 Taaessdna 

14.1B Bwfln zwischen Murabaud nd 


Rim von Michael Strauven 
Sn Rim Ober Berlin in der „Blauen 
Stunde“ zwischen Tcra und Nacht, 
zwischen Pffidit und Erholung. Das 
Ist die Zeit der ersten Beschaulich- 
keit beim Bier an der Ecke, die Zeit 
der letzten Hektik mit Besorgun- 
gen und Plänen fOr den Abend. 
17J» Das Raubtier (1) 

Spielfilm für Kinder 
Von Rose! Wein und Walter Beck 
17 J0 To ges s ch ae 

dazw. Regionaiprogramme 
SOOOTagesscbou 
20.16 Alles octer Nichts 

Spiel und Show mit MaxSchautzer 
Heute: Marilyn Monroe 
21 JO Pnoraea 

Berichte - Analysen - Meinungen 
Themen: Lehreteltentticko / Arbed: 
Faß ohne Boden / Neonazis als 
Wachmänner bei der US- Armee 
Moderator Peter Gatter 
2145 O u tecy 

Sechs neue Folgen 
Ring frei für den Tod 
Dr. Quincy, dargestellt von Jack 
Khjgman, ist ein unorthodoxer Ge- 
richtsmedizfner. Er lebt auf einem 
Segelboot und läfit sich durch sei- 
ne besonderen fachlichen Fähig- 
keiten gern zur Arbeit ab Detektiv 
verlocken, wenn Indizien der me- 
dizinischen Untersuchung auf ein 
Verbrechen hindeuten. 

22JH) To gu stfa e w n 
2 Sj 00 Heer abend 

Zu Gast bei Joachim Fuchsberger 
ist diesmal Karlheinz Böhm 


Tagebuch. einer 
USA 1982 

OOlOO beule 


tig. Auf einer einfallslos entrüm- 
pelten Bühne -präsentierte eine of- 
fensichtlich mißmutige Regie (Ge- 
orges Lavaudant), begleitet von ei- 
ner überaus konventionellen Ka- 
meraführung eine musikalische 
Hausmannskost ohne Salz und 
Pfeffer. Romeo (Neil Shicoff) und 
Julia (Barbara Hendricks) sangen 
sich in diesen zweifellos an- 
spruchsvollen Partien die Kehle 
aus, doch unten am Pult stand ein 
Dirigent (Alain Lombard), der Lei- 
denschaft und Schicksalsfügung 
den Schriftzug einer monotonen 
Kantate verlieh. Eine dem Gou- 
nodschen Werk unwürdige Auf- 
führung. 

ALPHONS SILBERMANN 
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11.10Woa<ft«M Frau Motte« treibt 
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1S.17bwte 

ZO r r « ii —pro grnnu B*B>ICtecter 
1 UB Pteoccbte 

Wie Pfnocchlo den Schuster reich 
macht 

1848 TM. der logge mm «ehe— 
Krause hj krank 
1630 Ferteekateeder 
1<4S Me BcMtente 


Schlumpfome in C-Dur 
1740 Mosaik 

Für die ältere Generation 
Heilende Wärme? 

1 730 beute I Am den LBndem 
1745 Tete-Btostrtette 

Zu Gast: Gitarren-Duo Lorenzen- 
Nagel 

Anschi, heute- Schlagzeilen 

1L2t Bote nsed mH BottdM 

Heiteres Spiel 


W 30 Wb BKxfcee Mosflc 
DL SpfeJfflm. 1942 
Mt Ilse Werner, Victor de Kowa 
Regte: Helmut Käutner 

2140 beete I b uiu m I 

2140 Kura M d mm In Beirat tebee? 

8 nd rücke - ein Jahr nach dem 
Krieg von Gerd He folg. Nachrich- 
ten aus Beirut - das bedeutet 
Krieg, Bomben, Tenor. Kein Wun- 
der, daß jedem, der in Libanons 
Hauptstadt wohnt, die entsetzte 
Frage gestellt wird: Kann man 
denn in Beirut leben? Bn Jahr nach 
dem Sommerieriea möchte das 
Team des ZDF-Nahost-Studios, 
das selber seit lahren mit seinen 
Familien in Beirut lebt, darauf eine 
Antwort geben. 

2245 Unser Komm 

Reise durch das WeftaH mit Gar! 


■en durch Raum und Zeh 
ktetee Fmsehspiel 

buch. einer Landschaft 


1840 Man» (4) 

Ich bin kein Feigling 

I8J0 S e snmrtrofle 
1940 Aktwrite Stunde 




1 8,00 F e i t wie Melke! 
lOJOSpafthalfl. 

Mit Bills Klamottenkiste 

1940 Rosbskls EraBhtev 

Bn Buchdrucker auf der Walz 
1940 Das lahr ha Garten; 

August 

WEST/NORD/HESSEN 

2040 Tagesschau 

20.15 Bikter deutscher Stödte 

Chemnitz gestern - Kari-Marx- 
Stadt heute 

Film von Peter F. Leopold und Jör- 
gen Enaert 

Chemnitz, seit 1953 In Ko ri- Marx- 
Stadt umbenannt, gehör, nicht zu 
den Kleinodien der Architektur in 
Deutschland. „Ruß“ -Chemnitz ist 
seit je ein Platz der Betriebsam- 
keit Handel und Industrie prägen 
dos Profil dieser Stadt. Chemnitz 


war das bedeutendste Zentrum 
der deutschen Maschinenbauin- 
dustrie, 

2140 FomwI Bas 
2148 heilpa 

Plakat - Jean Michel Foton 
Rim von Jean Antoine 






LiebHng zum Diktat 
Amerik. Spielfilm. 1942 
Regie: Mitchell Leben 

2250 Dattas Sr Nadafigtef 

Die Tote bn Swbnmngpool 

BAYERN 

ISASReadsdwe 

1>40 Pie Olel eh o U ie Jew - 

Ein Bilderbuch Gattes für die Chri- 

iten 

19.50 Formel Bus 

20- 11 Unser Land 

21- 00 DteSwi^tsttrecte 

Chronische Dar me nt z ündung 
2145 Z. El N, 

2U0 In GesprOch 
92*55 DaHa« 

Alte Liebe, neue Uebe 
2SJB Rundschau 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Renten deutlich abwärts 

Der Bentemsarkt Storni Im Zeidton der ln den USA stefgeadon IteoditoB. Do woltere 
Zinsstelgeniagen dort nicfat onsgoschlosson wordea, int skfa die Abgabebeielt- 
Khaft bei den Öffentffckea Ameiben veratörkt In den Endtdonen nt iäunmi 
Laefzeiten bs ;:rvgeii die AbscMäge teitweise mehr als einen balbeR Pinrict, wäSread 
•leb kürzere TiteT ab stabiler endeten. Wie enter diesen Umstünden die flJr cKese 
Woche angefcBndlgte BundesanleUie omgostattet weiden nvft. ist In Kreisen der 
Benteefafindler eine noch offene Frage. DM-Aeslaiidaanleiben Jüngeren Datums 
gaben ebenfalls devtHeb nach. 
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200 .io-an .20 

203,00-20330 

4400 


NNVM(cffi) 

ttssta«>-Ta!. 


Schmatz 

Chicago foft) 

loco loa 

ChotsewtoBhog 

rtfr.F 

Tilg 

NewYMrfeffi} 

Dp «An 

<an ^> 

bfetohSHg ..... 

ye9owmzx.lOMta.F. 


Chicago (oft) 

UB 

Ott--. 

Del 


Chcagg (oft) 

OchsBD amlt sch w ere 

Rw tontofn 

Kühe elfltL schwere 

Rarer Northern 

SaMabM» 

Chicago (c/husb) 

Jro- 

Sb». 

Nw 

3m 

Wn — ... 

»U....- - 

JUk 


Chicago (e») 

Aug 

Fttr 

M3rz 


DäagofS«*) 

ug - 

Sam 

OtL. 

Qk. 

Jan. 

tön. 


Wtnnig. (tan. SA) 

•Infi 

OS 

Dez..- 

enVrwW 
Hew York (ct>) 

vitakosa tob wart.. 
ErtaoUl 
Ronerdvn (S/t) 

mL Heft, cif 

LjMH 

ßaratsnlSA) 

jegl.Heft.exTarÄ_. 

Pafaei 

Rot» dam fügt) 
Sumatra cd! 

Rottod. (MV1 00 kg) 
KftNtoded.fobWHk 
Kopn 

RondantM 

PMAxteLdl 

Kekatof 

RobBRlafn (SAgt) 
nnppne» Ca ........ 


RctwUam ISA) 
KnstaNr. 1 cd 
RoQenbni 


Wolle, Fasern, 

BrnnKrila 

New York (tfftl 
Kontraki Nr. £ 

aa 

Dez. 

Man 

tu 

Jul 

Dki 

KHtsdw* New York 
(cAO): HWWpreS 
tocoRSS-1: 

Wo» 

LM. (Neust. Btgj 
Kram. Nr. 2: 

Ott. 

Del 

Umsac 

Wo» 

Routah (Ffta) 

Kammüge: 

OH 

Dez..... 

tan.... - 

IU 

Umsatt 

Tendenz Sag 
Wo» Sydney 
Öustr. 0kg) 
Merino-Scfweew» 
Sandunyge 

Okf S 

Dez.- S 

tfluz S 

UmsBC 

Bai London (Ml 
dfeur Kwptnttn 
EaaAfdcan3loift.... 

undargraded: 

Sokta YDtm. (Yikgi 
AAA, ah Lager 

t» 

Seot 

London Oka) 

Nr. I RSSbco 8 

Sem B 

Dta Bl 

Dez. 8 

Tendenz: islng 


Kautschuk 

28.7. 28. 7. 


Kautschuk 



Matay» (raal. cVg) 

29.7. 

28.7. 

Nr 1 RSSbco: 

265,50-266.50 

266.50-357.50 

Aug 

25650-267 50 

267.50-258,50 

S«a 

269.00-270.00 

270.50-271.50 

Nr'2RS5Aug. .. 

262.00-263.00 

263.00-2643)0 

Nr 3 RSSAug. .. 

258.50-259,50 

259^0-250.50 

Nr.iRSSAug 

S2.50-2S3.50 

253.50-254.50 

Tmdnz: mhfl 



Jota Loaflon (£Atf ) 

29. 7. 

28.7. 

pyyo 

414.00 

414,00 

BWD 

350 JH 

350.00 

0TC 

390. DO 

290.00 

BTD 

350 .00 

350.00 


0.7. B.7. 

5643-568,0 566^-568,0 

5823-583,0 562,03623 

598.0-5W.0 587.0-6973 

15 10 


29. 7. 
8030-81.50 
61,30-81,« 
BO 30-81 .00 
80.20-6030 


28.7. 

8130-82.50 

61J0-B1.« 

81,10-81,« 

Bl.10-81.30 


Ertäuterungen - Rohstoff preise 

Mengwi-AnBalMrl troyouncelfminrel = 31 ,1035 g. flb 
= 0,4536 «, 1 H. - 76 WD - H: BTC - (-K BTD - (-1 

Westdeutsche Metallnotieningen 


(DM je 100 kg) 

Bloh Bass London .. . 

1.8. 

29. 7. 

lauteno Moral 

KS ^2-105, 72 

104.93-105.13 

drftloig. Monat 

106.56-109.16 

10656-108.95 

I ZJtft: Bass London 

laufend. Ktonai 

210.74-210.64 

206.44-206.64 

dnitfoig. Mores 

216,70-217.11 

212.2B-212.6B 

Produz.-Piw 

219X16 

217.10 

ReiiziKJ 99,9V. ... 

3690-3735 

3731-3768 

NE-Metalle 

|DM je 100 Igl 
Bektnreyfloiptar 
Er Lscwecte 

1.8. 

29.7. 

(DB.-W»d') 

457,26-453.» 

458.95-461.41 

Biel m Katton 

MnmlDttm 

Ei Leszwecks (VAW) 

1I3Ä-1U.25 

112.75-113.75 

Rmdtarren 

*0550-406,50 

405 50-408.50 

Vnraehdral» 

414,50 

414.50 

-Aal dtf Gnjndbge der Uttongen inw hoctsren und ni«jng- 

am Kautprasa durefi 19 Kutferwrartaw 1 wd KiOttteaeflei. 

Messingnotierongen 

AB 68. 1. Wer- 

1.8. 

29. 1. 

aibenungssfufa 

HS SB. 2. Ver- 

372-395 

372-394 

aitonungsstuiB 

41&-425 

418-420 

MSB3 

431-435 

428-432 


Zinn- Preis Penang 

SuarfS-Zkin 

a> Yrteik prwnci 29. 7. 3. 1 

[Rmg vgl 30.41 30.3 

Deutsche AEu-GuBfegieningen 

fOMiHOOlg) 29 . 7. 28.7 

Ug.22E. . 361-362 381-36 

Leg 226.. 38* 36 

leg 31 . . . 385-«l 3SMJ 

Leg 233 . . «7-412 407-41 


EdeEmetaEle 

Platin 1 DM *5) 

GoU (DU p kg (tKigoid) 
Baniervtflifir .. . 
Rücttühmepr 
Bold (DM £ kg FeugcJd) 
(9a« Land Hang) 
Degussa- Vkfpc . ■ ■ 
Rücknahme» . . . 

verameito 

Gold I Frankfurter Bonm- 

ttinjlOMiekg) 

Silber 

(DM je k; Fereüfceri 
(Baas Lond. Riragi 

uegussaWiDT 

Rüdaahnspr. .. . 
Verartwei 

Internationale 

Gold lUS-SIFemurol 
London 
1030. 

15 00. . . 

Zünch maags 

fers (Fn -kg- Barren) 

mmags 

Silber itfFeiremzz) 
London Kasse .. . 

3 MonjK 

6 Monate 

i2Marene 
Platin f£-Fertjrm) 
London 

fr. rjaria 

PalEadluin tf-Fekwnzel 
UmCai 

: Haraiterpi 


29.7. 

28.7. 

361-362 

361-362 

384 

364 

385-401 

3SMn 

«7-412 

407-41 J 

ftnahmerengen von i Sc 

1.8. 

Z9.7. 

3S.-S 

39.45 

35 900 

»300 

35100 

35 500 

35 830 

35 320 

V 760 

35 230 

37 600 

33120 

35 605 

35 995 

103.10 

1049.30 

990.10 

1012.60 

1074.80 

1095.90 

lelmetalle 

1.8. 

29.7. 

413.25 

422.25 

411.25 

- 

gesell 

411 ,50-422,00 

107 300 

107 400! 

775.70 

757.45 

798.40 

650.25 

918.85 

837.20 

959.35 

579.20 

28. 7. 

27.7. 

257.45 

291.85 

97. M 

99.75 


29. 7. 28. 7. 

422.00 42530 

1216 00 123 OC 

4M.00-i55.00 450,00-455,00 

475.00 475.00 

149.00-151.1)0 152.00-154,00 
IM, 00 130.00 


New Yorker Praia 
<jok)H5 HAnfciut . 
SiWrHgHAlllOUl . 
Ptaimfr (ftncSerpr.. . 

Preduz -Ptejs 

Paibdwm 

fi «Mlerp, . . 

Produ: -Preis 
Silber (c.'Fwnjrea) 
Aug 



Dez. ... 

Jan 

Märr . 

kfei 

JiA 

Umsatr 


New Yorker Metallbörse 

Knpter icrlDj 29. 7. 

Aug 78.20 

Seil 76.« 

Dtt 79.15 

Jan 7935 

IÖC . . . 81 25 

Ma, 82.45 

JUk 63.0 

Umsac . . 21 000 


Londoner Metallbörse 


Aluminium inj 

Kaat 

3 Monge .... 
Biel i£i| Lasse .. 

3 Mora* 

Kopier 

rtgnergrade i£l) 
moagsKK» . . .. 
3 Monate 

abends Kasse 

3 Qtoiare. 

(Kupier- Standard 1 
k2sse . 

3Moiau 

Zink (£i) Kasse 

5 Mjnar? 

Züiai&i) Kasse .. 

3 Mo 121c ... . 

Quecksilber 

Sfl.i 

Wolfram-Erz 
(S7-Efin ) 


1 . 6 . 
101 1.0-101 1.5 
IOja.0-1038 5 
25i JKW16.50 
265,50-270.00 


1118.0-1119.0 

1136>n39.0 


MBI .0-1082.0 

1107.0- H08.0 
521,20-521.50 

536.00- 537,00 
6575-8580 
6640-8545 


29.7. 

1012.0- 1013,0 
1036^-1039.0 
30.50-M.Ki 

359.00- 269.50 


1127.0- 1127.5 
1145,5-1146,5 
I12QJM1Ü.0 

1144.0- 1144.5 

1-332.0-1065,1) 

H08.0-U09.5 

5I2.M-5I3.00 

527.00- 527 M 
B560-856I 
862D-0K3 


r,-. erfüllter, und ciücküehen Leben entschlief 


aus Binder 


* 24. 11. 1903 f 31.7. 1983 


Christiane Binder geb. Vorwerk 
Christoph Lingens und Cariota geb. Binder 
Sibylla, Nicolaas and Reinhart 
Jürgen Frerichs und Anita geb. Binder 
Albrecht und Christiane 
Dr. Berat Ancker und Dorothea geb. Binder 
Christian« Michael und Tobias 
Ursula Poppenbusen geb. Binder 


... rp'f c'fKin Connditibt aa Freiug, dem 5. Anguc 1983, tun 12 Wir in der Kirche za 

. . r .. EibchiBssee. 

. *ä -J'Jf Nftostadteeer Friedhof. 

c . r i Er:- siüiEeiua. «an eventoeB zagsdachier Bhimeo uad KrSiae das MaihiJdenstift - dae 
.. ~r-- Mufiuide Boiler. - zu bedenk«. Komo-Nr. 360I2S9 bei der Verein*' und Westbank 

vl. m =yy - . . 


ui* 


Bäte kriae Besuche 


Am 31. Juli 1983 verstarb nach kurzer, tapfer ertragener Krankheit unser ehemaliger 
Seniorpartner. Herr 

Nicolaus Binder 

im achtzigsten Lebensjahr. 

Der Verstorbene hat 60 Jahre lang , davon 45 Jahre als Mitinhaber, unermüdlich für 
das Wohl der Firma und deren Mitarbeiter gewirkt. Sein Einsatz, sein Sachverstand 
und seine menschliche Wärme sind uns Vorbild und Verpflichtung. 

Mitinhaber und Mitarbeiter 

AUG. BOLTEN 

Wnu Miller’ 5 Nachfolger 

Hamburg 11 
Mattentwiete 8 

Die Trauerfeier find« am Freirag. dem 5. August 1983, um 12 Uhr in der Kirche zu Hambuig-Nienaedien, 
Hbchiunec, statt. 

Anschließend Beisetzung im eagnen Fa milienkr eis. 

Auf Wunsch des Verstorbenen wird starr evtl Kranzspenden um Zuwendungen an das Mathiktcnsrift 
(Stifterin Mathilde Bolten), Komo-Nr. 36«! 259 - bei der Vereins- und Westhank Hamburg, gebeien. 




können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

i 

I 

I 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 j 

Teiex: j 

Hamburg 02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


AUS ALLER 9 WELT 


Palermo oder Die 
Todesangst der Jäger 

450 Polizisten und Richter wurden seit 1579 ermordet 


KLAUS RÜHLE. Born 

Rocco Chinnici, vorläufig der 
letzte Untersuchungsrichter, den 
die sizüianische Mafia aus dem 
Weg räumte, verließ seit Ja h r en 
seine Wohnung nie allein und das 
nicht aus Feigheit, sondern weil er 
die Recherchen seiner getöteten 
Vorgänger fortsetzen und seine 
Mission zu Ende bringen wollte. Es 
gelang ihm nicht Die sieben Ca- 

rabinieri, die ihn beschützen soll- 
ten, waren machtlos gegen die 
neue Mafia-Mord technik, die li- 
banesischer Herkunft zu sein 
scheint Die Attentate gegen die 
USA-Botschaft in Beirut und ge- 
gen den Bruder des Staatschefs 
Gemayel gleichen tatsächlich wie 
aufs Haar dem Anschlag auf Chin- 
nici. Hier wie dort wurde ein mit 
Sprengstoff vollgepackter Pkw in 
Nähe des Angriffsziels postiert und 
ferngelenkt zur Explosion ge- 
bracht Zum ersten Mal wurden 
Schußwaffen durch Zeitzünder er- 
setzt Freilich bleibt rätselhaft, wie- 
so das Auto mit der Sprengladung 
in der Nacht vor dem Attentat un- 
bemerkt vor der richterlichen Woh- 
nung parkiert werden konnte. 

Chinnici ist der siebente Richter, 
der von Mafia-Killern beseitigt 
wurde. Das erste Opfer war Pietro 
Scaglione im Mai 1971. Vier Jahre 
später mußte Francesco Ferlaino 
daran glauben. Im September 1979 
wurde Cesare Terranova umge- 
bracht, der als Abgeordneter dem 
Anti-Mafia-Ausschuß des Parla- 
ments angehört und wesentlich zur 
Enth üllung von Namen und Daten 
beigetragen hatte. Im August 1980 
brach Gaetano Costa unter den 
Schüssen eines Killers zusammen. 
Der nächste hohe Justizbeamte, 
den die Mafia liquidierte, war An- 
fang dieses Jahres Giangiacomo 
Ciaccio. Ende Juni starb der Ober- 
staatsanwalt von Turin, Bruno Cac- 
cia. Das Verbrechen wurde den Ro- 
ten Brigaden in die Schuhe gescho- 
ben, scheint aber einwandfrei auf 
das Konto der Mafia zu kommen, 
ln keinem Falle konnten die Tater 
bisher überfuhrt werden. Jetzt ist 
Chinnici ermordet worden. Sechs 
von den sieben Richtern sind in 
Palermo oder anderen Orten Sizi- 
liens den- Killern zum Opfer gefal- 
len. Einzige Ausnahme bildet Cac- 
cia, der bei Turiner Banken Re- 
cherchen über Mafia-Gelder ange- 
stellt batte und dort erschossen 
wurde. 

Die Strafen der Mafia 

Zur Liste der Richter, die der 
Mafia unbequem geworden waren 
und deshalb ins Jenseits befördert 
wurden, kommt eine noch längere 
von Staatsdienern der Verwaltung, 
der Polizei, der Carabinieri und 
von Zufallsopfern, die bei „Straf- 
aktionen“ der Mafia auf der Strek- 
ke blieben. Dazu gehören vor allem 
der einstige Präsident der siziliani- 
schen Landesregierung, Piersanti 
Mattarella, der kommunistische 
Parteisekretär von Palermo, Pio La 

Straßenschlacht 
in Osnabrück 

dpa, Osnabrück 

Bei Zusammenstößen zwischen 
„Punkern" und der Polizei sind in 
der Nacht zu gestern in Osnabrück 
37 Beamte zum Teil schwer verletzt 
worden. Ob auch „Punker“ verletzt 
wurden, ist nicht bekannt. Die Poli- 
zei hat acht J ugendliche festgenom- 
men. Ausgangspunkt der Krawalle 
war ein Treffen in einem Rock- 
Lokal, das „wegen wiederholter 
Störung der öffentlichen Ordnung“ 
gestern geschlossen wurde. Offen- 
bar aus Protest gegen diese Ent- 
scheidung hatten sich weit mehr als 
1000 Jugendliche aus verschiede- 
nen Städten zum Abschiedskonzert 
eingefunden. „Punker und andere 
Chaoten“ hatten nach Meinung der 
Polizei schließlich zu randalieren 
begonnen, Autoreifen vor dem Lo- 
kal mH Benzin übergossen und an- 
gezündet und mit Steinen auf Poli- 
zeibeamte und Feuerwehrmänner 
geworfen. Rund 300 Beamte ver- 
suchten mehrfach unter Einsatzvon 
Tränengas das Lokal zu räumen. 
„Punker“ -Krawalle noch größeren 
Ausmaßes hatte es in Niedersach- 
sen vor wenigen Wochen am Rande 
des hannoverschen Schützenfestes 
gegeben. ■ 


Torte, und der vormalige Präfekt 
und Sonderkommissar Carabinie- 
ri-General Carlo Alberto DaQa 
ChlfM- Dazu gehören weitere 30 
Cambiiüeri-OfGriere und Soldaten. 
Insgesamt hat die sizilianische Ma- 
fia seit 1979 450 Menschen auf dem 
Gewissen. Handelte es sich an- 
fangs vorwiegend um Ra c h eakte 
innerhalb des Mafia-Milieus, betraf 
die Mordserie in den vergangenen 
beiden Jahren immer mehr Hüter 
der staatlichen Ordnung und 
Untersuchungsrichter. 

Und die nächsten Opfer? 

Diese beiden Berufe gruppen er- 
füllen ihren Dienst ta t säc h lic h mit 
bewundernswertem Mut. Ihr Ein- 
satz in Palermo und auf sözüiani- 
schem B oto Jibgha ujrt gtejdrte t- 

Auf einer Pressekonferenz der ita- 
lienischen Richtervereinigung 
nach dem Staatsbegräbnis für 
Chinnici und die anderen drei Op- 
fer wurde festgestellt, daß die Un- 
tersuchungsrichter von Sizilien 
mi t irnTniangiinhAn Ins tr ument en 
einen hem i g ehen Kampf bestehen. 

Man beklagte, daß die Regierung 
in Rom die Richter in diesem 
Kampf allein lasse; es fehlten 600 
g paatzliffhi» Richter auf dem Mafia- 
Sektor, während 2000 Kollegen 
„unwichtigen Kram“ erledigten. 
Fragt sich nur, ob sich 600 Richter 
bereit in die Anti-Mafia- 

Phalanx einzutreten .. . 

' Rocco Chinnici ist getötet wor- 
den, weü er die ihm gewährten 
gese tzlichen Vollmachten voll aus- 
nutzte, »m Licht in das Dunkel der 
Mafia-Finanzen zu bringen. Er 
nahm Bankkonten und Bankinsti- 
tute unter die Lupe, machte vor 
keinem noch so prominenten Na- 
men halt und bemühte sieh bisher 
vergebens um die Auslieferung Ha- 
lo-amerikanischer Mafia-Persön- 
lichkeiten aus den USA. Chinnici 
war das Hauptziel der nervös ge- 
wordenen Drahtzieher der mächti- 
gen Mafia-Or ganisatio n. Seine Be- 
seitigung konnte nicht länger hin- 
ausgeschoben werden. Zusammen 
mit seinen beiden engste n Mitar- 
beitern Giovanni Falconeund Pao- 
lo Borsellino (sind sie die nächsten 
Opfer?) war er dabei, eine Mappe 
der Mafia-Dachorganisation zu- 
sammenzustellen. Er wollte end- 
lich dahinterkommen, wer eigent- 
lich an der Spitze dieser Organisar 
tion steht Er wußte, daß ein ent- 
scheidender Unterschied zwischen 
politischem Terrorismus und Ma- 
fia besteht, weil die Roten und 
Schwarzen Brigaden das bestehen- 
de Gesellschaftssystem beseitigen 
wollen, während die Mafia im Rah- 
men und unter Mißbrauch dieses 
Systems ihren verbrecherischen 
Geschäften nachgeht In seinem 
letzten Femsehinterview ■ hatte 
Chinnici erklärt, er kenne nur ei- 
nen Weg, die Mafia unschäd- 
lich zu machen: die Verhaftung der 
Verbrecher. Es sollte ihn teuer zu 
Stehen kommen. 

Zum dritten Mal 
Schüsse auf Kinder 

dpa, Paris 

Die sozialen Konflikte und die 
Hitzewelle lassen in den überfüllten 
Wohnblocks in den großen Vorstäd- 
ten immer mehr Franzosen „durch- 
drehen Erneut schoß am Sonntag 
ein Mann in Saint Denis, einem 
Vorort bei Paris, auf spielende Kin- 
der und verletzte sie schwer. Der 
arbeitslose Mann fühlte rieh durch 
den Lärm der Kinder gestört und 
feuerte deshalb mit einer Schrot- 
flinte auf säe. Ein zehnjähriges Mäd- 
chen und ein neunjähriger Junge 
brachen blutüberströmt zusam- 
men. Sie wurden durch mehrere 
Schrotkugeln an Stirn, Hals, Beinen 
und Armen lebensgefährlich getrof- 
fen. Der Schütze, der als Choleriker 
bekannt ist wurde verhaftet Die 
Polizei fand bei ihm neben der 
Schrotflinte noch vier Revolver. Es 
war der dritte Vorfall, der bisher in 
diesem besonders heißen Monat be- 
kannt wurde. Dabei wurden zwei 
Kinder erschossen und sechs 
schwer verletzt Innenmin ister Ga- 
ston Defferre kündigte am Wochen- 
ende strengere Bestimmungen für 
den bisher freien Verkauf von 
Faustfeuerwaffen an. 


WEITER: Kühler 


Wetterlage: Auf der Rückseite einer 
Kaltfront fließt vorübergehend kühle- 
re Meeresluft nach Deutschland. 


Las Palmas 24 

London 17 

Madrid ■ 27* 

Tüfgllnnri 29* 

Mallorca 32 

VmIhhi 30 


Safcnw «4» UMafc.¥fca5btt EC. »MdL*! 
nltU eSpntegoi «hpa afc&lndBt vSthut 
Ute QikgHi QSdni 

im— 

Um ImgtadMUUMlM IKnMJSM 


Dresden 31° 

Essen W 

Frankfurt 28* 

Hamburg 26* 

List/Sylt 20* 

München 30* 

Stuttgart 27“ 


32* 


Barcelona 29* Rom 32“ 

Brüssel 19* Stockholm 21“ 

Budapest 23* Tel Aviv 31“ 

Bukarest 26* Tunis 32* 

Helsinki 21* Wien 30* 

Istanbul 27* Zürich 28* 

Sonnenaufgang* am Mittwoch: 5.48 
Uhr, Untergang 21.08 Uhr, Moadanf- 
ganm 1.00 Uhr. Untergang: 16.02 Uhr. 

* UMS» iR».! 



, • 

Litt» *7 #4 $ 






i ff ■' .»: # !! 11 ^ f . ^ f P ai JrLivii.i., 11 i''i: j nrrrj 




LliAX-JillK 

Th» 






Tu 


ITT 


PT7 




m 

m 


M | 

m 

m 






KüiKiS i :? .ü&fli*«* . 


Vorhersage für Dienstag: 

Fftr die gesamte wim A .«w>pn i>ui^ 
Rasch wechselnde Bewölkung und ein- 
zelne Schauer, örtlich auch Gewitter. 
Deutlich kühler «*i* bisher. Tages- 
höchsttemperaturen nur noch 18 Grad 
an der See und um 22 Grad lm Binnen- 
land In Süddcutschland um 24 Grad, ln 
den Alpen ln 2000 m Höhe auf 10 Grad 
zurflekgehend. 

Weiten Aussichten: 

Nur im Küstenbereich «wrfong a noch 
einzelne Schauer, sonst heiter Ös wol- 
Idg und trocken und wieder ansteigen- 
de Temperaturen. 

Temperaturen am Montag, 18 Uhr: 
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DEß WELT -Nr; 177 - Dienstag, 2. AugustlS83 


Der Hitzewelle 
soll Phase der 
Abkühlung folgen 

AP, Frankfurt 
Nach ejnär neuen Hitzewelle mit 
Temperaturen ia Rekordnähe kun- 
ffigtAn sich gestern in der Bundesre- 
publik Deutschland eine B merkli- 
che Abkühlung“ und gewitfrige Re- 
genfälle azL Doch cfieseNijeder- 
rehläge stellten nach amtlichen An- 
gaben nur eine Art TYopfenauf den 
heißen. Stein dar. Im Pftenzen- 

wachstöm wird eine kritische Lage 
-erreicht: Aba vorläufigen Ende der 
, c^hlnriTn^ n HhzeweBe srit rund 30 

J flfrppri u ^irdeefow traiirige ZahlauS 
dem Südwe*ten gemeldet: Minde- 
'• stens 20 Meaascbensmddort ertrun- 
ken. Am Sonntag wurde die höchste 

Temperatur in Karlsruhe gemes- 
sen: 38J5 Grad ln weiten Triton dg 

CT^^^m^und37GrmL All e rdi n gs 
wurdecler Rekord vom 2. Juli 1952 
noch nicht gebrochen, als in Neu- 
stadt an der Weinstraße 39,6 Grad 
registriert wurden. Gesten rückte 
rfarm eine Kaltfront von Westen 
nach Osten über Deutschland vor. 
Doch es blieb schwül-warm mit 
Temperaturen, zwischen 25 und 30 
Grad. Die Abkühlungsoll vor allem 
beizte eintreten. Die Temperaturen 
. pendeln sich bei 19 Grad im Norden 
und 25 Grad im Süden ein. Für 
morgen werden wieder steigende 
Temperaturen prophezeit 

Taiftxn über China 

AFP, Peking 
Der Taifun, der vergangene Wo- 
che über die Südostkusten Chinas 
hinwegfegte, hat allein in der Pro- 
vinz Guangdong 103 Tote und 440 
Verletzte gefordert Wie gestern in 
P eking b ekannt wurde, verwüstete 
der Wirbelwind .Nummer vier“ im 
Zentrum von Guangdong Stau däm- 
me, Straßen und Fernmeldeanla- 
gen. 13 500 Personen wurden 
obdachlos. 

Deserteur gefaßt 

dpa, Clermont-Fcrrand 
'Der desertierte französische 
Fremdenlegionär Pascal Blanc hat 
gestern vier Morde gestanden. Der 
-23jahxige, der als „Mörder des Arde- 
, che“* einer der am meisten gefürch- 
teten Verbrecher Frankreichs ist, 
wurde in der Nacht davor nach 
einjähriger Fahndung südlich von 
Gtermant-Fexzand gefaßt Der Ex- 
legionär gestand, im Juli 1982 zuerst 
die Leiterin eines Erziehungshei- 
mes ermordet zu haben, in dem er 
rund zehn Jahre seines Lebens ver- 
bracht hatte. Danach tötete er ein 
ans T ^bri n ge n s tammend es Pär- 
chen, das in Südfrankreich Höhlen 
erforschte. Das vierte Mordopfer 
soll ein Arbeiter gewesen sein. 

Rocky darf leben 

rtr, Seattle 

Der wegen Raubes zum Tode ver- 
urteilte Hund Rocky ist aus seiner 
Zwingexhaft entlassen, darf aUar» 
dings Seattle (US-Bundesstaat Wa- 
shington) hie mehr betreten. Derauf 
Kampf gedrillte Bullterrier war be-' 
schädigt worden, auf Befehl eines 
Ißjahrigen Tellerwäschers einen 
Mnnn bei einem Banküberfall ange- 
griffen zu haben. Der Kellner kam 
ins Gefängnis, Rocky sollte hinge- 
richtet werden. 

Vier Tote auf Autobahn 

dpa. Freising 
Durch einen Frontalzusammen- 
stoß, der in der Nacht zu gestern von 
einer Geisterführerin verursacht 
wurde, kamen auf der Autobahn 
Nürnberg-München vier Menschen 
ums Leben. Eine 32jährige Münch- 
nerin führ zwischen Allershausen 
und dem' Autobahnkreuz Neufährn 
Richtung Nürnberg auf der Über- 
holspur in die fälsche Richtung und 
prallte dabei auf einen entgegen- 
kommenden Personenwagen. Die 
Geisterfahrerin, zwei Erwachsene 
und ein Kind aus d^m anderen 
Wagen waren sofort tot 

An z eige 
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„Die Wiedereröffiaung geht vor.“ 

In der Beethovenhalle sollte An- 
fang November auch der Nachrü- 
stungspartertag der SPD s t a tt fin - 
den. Und am 4. November lädt wie 
alle Jahre die Bonner Pressekonfe- 
renz hier zum Bundespresseball. 
Die Beethovenhalle ist auch der 
Platz, in der im Frühsommer näch- 
sten Jahres die Bundesversamm- 
lung zusammentreten soll, um den 
nächsten Bundespräsidenten zu 
wählen. Die Beethovenhalle wurde 
1959 erbaut. Gilt sie auch nicht als 
übertrieben schön, so doch als viel- 
seitig verwendbar. 
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KULTUR 


1 Hoch lebe 
die Krise! 

! Bgn. - Es tut immer gut, klare 
Worte über unklare Zustände zu 
vernehmen; hierzulande wird ja 
in Plauderauftritten (zu deutsch: 
malmws) und IntenrimvT» 
wd diffuses Zfeug geredet, daß es 
richtig erfrischend ist, deutliche 
Sätze an die richtige Adresse ge- 
richtet zu hören oder zu lwr> 
Zum Beispiel diese: „Die heutige 
Situation des Theaters famn man 
nicht anders als kritisch bezeich- 
nen. Man erkennt, daß das Thea- 
ter sich in katastrophaler Weise 
vom Leben entfernt hat . . . Man 
«kennt, daß es keine zufälligen 
Fehlschläge waren, durch die 
man das Publikum langsam aus 
dem Theater hinausgegrault hat. 
sondern daß Elemente das Thea- 
ter zu beherrschen begannen, die 
von ihm wegführten. “ Gut ge- 
brüllt, Löwe! 

Ein anderer warnender Löwe 
bringt die Lage auf diese griffigen 
Formeln: „Halt- und Standpunkt- 
lose Leute haben das Theater 
dem eigentlichen Leben immer 
mehr entfremdet und es zu einem 
Tummelplatz diktatorischer Ein- 
zelbegabungen gemacht ... Da 
bei ist keinem dieser Diktatoren’ 

| wohl in seiner Haut ... Es ist si- 
i eher kein Zufall, daß iwimw mahr 
Regisseure... Theater überneh- 
men.“ 

Das hat er sehr deutlich gesagt, 
der mutige Rufer; man möchte ja 
manchmal wirklich die Wende 
hochgehen, wenn man sieht, was 
die Heymes und die Peymanns 
und die Neuenfiels sich so alles 
herausnehmen. Doch in fünfzig 
Jahren ist alles vorbei; aber mit 
eben dieser populären Couplet- 
zeile irrte Otto Reutter, jedenfalls 
jn unserem Fall. Beide Zitate sind 
nämlich 51 (in Worten: einund- 
fünfzig) Jahre alt. 

Das erste stammt von dem 
Schauspieler Oskar Homolka, der 
kurz darauf in der US-Emigration 
ein noch berühmterer FÜmdar- 
i steiler wurde, als er in Berlin und 
Wien schon war. Und das mit 
dem Tummelplatz für Diktatoren 


; bende Regietyrannen schrieb Gu- 
j staf Gründgens, angehender Star- 
! Mephisto - von Goethes, nicht 
i von Klaus Manns Gnaden - des 
l Berliner Theaters. Knapp zwei 

• Jahre, nachdem GG sich derge- 
j stalt geäußert hatte, war er übri- 
| gens selbst Intendant. 

! Wer hätte das gedacht - und 
; wieso auch; denn so oft findet 
; man ja nicht auf sommerlichen 
j Flohmärkten für ein paar Mark 
Bücher wie „Wir und das Theater 
[ - 30 Schauspieler schreiben über 
[ sich und das Theater“, Ersehe i- 
j nungsjahr 1932. So oft hat man 
: daher nicht die Gelegenheit fest- 
; zustellen, daß der Schnee von ge- j 

• stem noch der von beute ist i 


Film von Ch, Akerman 

Brüsseler 
Nächte 
sind lang 

D er rechte Film zur rechten Jah- 
reszeit Die Nächte draußen 
sind schwül und schon, und die 
Brüsseler Nacht die die belgische 
Filme macherin Chantal Akerman 
in diesem Film nachempfindet, ist 
es nicht minder. „Es ist so beiß", 
heißt es immer wieder von der 
Leinwand, und das matte Wohlbe- 
finden, in rfap mqri selbst im Kino- 
sessel abgesunken ist, laßt manch- 
mal die Grenze zwischen Wirklich- 
keit und Lein wandgeschehen ver- 
schwimmen, saugt einen hinein in 
diese Stadt, die eine große An- 
sammlung von Menschenschicksa- 
ien ist. 

„Eine ganze Nacht", ist ein schö- 
ner Film, der freilich Geduld ab- 
verlangt, denn er fordert einiges: 
Vor allem Phantasie und den Wil- 
len zum Mitfühlen. Geredet wer- 
den kaum ein paar hundert Worte, 
und eine Handlung gibt es nicht. 
Es gibt lediglich zwei Handlungs- 
letzen, die immer wieder variiert 
und wiederholt werden: man trifft 
sich iind man trennt sich. Was da- 
zwischen geschieht, das muß der 
Betrachter sich aus hingeworfenen 
Bildern und Sätzen selbst zusam- 
menreimen. Doch dann erschließt 
sich ein ganzes Universum. 

Da sind die Pärchen, die sich in 
den Kneipen scheu begaf fe n und 
dann erlöst in die Anne faßen. Da 
ist die Frau, die aus ihrer Ehe aus- 
brechen will, ins Hotel flie h t und 
doch am Morgen vor dem Wecker- 
läuten wieder zurückkehrt Da ist 
das Mädchen, das seinen Verehrer 
die ganze Nacht vor der Hausture 
stehenlaßt. Da sind immer wieder 
Menschen, die sitfi. glücklich und 
verzweifelt zugleich aneinander- 
klammem. Da ist aber auch das 
Ehepaar, das sich hur noch an- 
schweigen kann, weil es sich nichts 
mehr zu sagen hat. 

Das alles hat Chantal Ak erman in 
Bilder um gesetzt, die zum Trift*. 
™en verführen können. Dw 
Grundfarbe des Films ist Schwarz, 
die Farbe der Nacht auader <ße 
Paare immer wieder auftauchen, 
um ihren Auftritt tu 
und wohin sie danach auch wieder 
verschwinden, .Teüchen ernes gso- 
Sen Reigens, den dm Staat tanzt, 
Schadenür, daß die 
ri? W Anbruch des 
Sditdi* nötige Erschlössest 
bSes ^ hatTden Film zu raffen. 

Statt sich darauf zu 

zeigen, wie der Zauber _der 
Vacht der taghellen Realität nicht 
schlepsrtsie eimge 

weiter. 10 Minuten weniger waren 
hier mehr ß« wese | VEN HANSEN 


Die Schweizer Bibliötheca Afehanica wird jetzt eine internationale Stiftun 


V or fünfzehn Jahren begann' der 
Schweizer Architektur-Student 
Paul Eucherer mit der -Sammlung 
von Büchern und . 

den aus Af ghanistan ' foirtp 
asiatische Land interessierte und 
faszinierte den jungen 1 Mann aus - 
Liestal Von 1971 bis 1978 unter- 
nahm er mit seiner Frau mehrere 
Reisen dorthin, durchstreifte es im 
Wohnmobil, zu Fuß und zu Pferd. 
Wochenlang waren die Bucherers 
auf Sand- und Schotterpisten un- 
terwegs; überquerten auf Saum- 
pfaden 4000 Me t e r hohe Pässe am 
Hindukusch, lernten die Bewohner 
kenn en und knüpften zu Afghanen 
und anderen Besuchern des Lau- ' 
des Kontakte.. 

Heute beherbergt Bucherers 
Haus in Liestal unweit Basel das 
größte und umfassendste -Doku- 
mentationszentrum über Afghani- - 
stau in Europa. Es ist so. umfang- 
reich, daß der zeitliche und finan- 
zieDe Aufwand füir. Führung. Be- . 
treuung und Ausbau inzwischen 
private Möglichkeiten übersteigt 
In der Kantonshauptstadt von Ba- 
selland sowie in Bem wurde des- 
halb jetzt beschlossen, die' BibJio- 
theca Afgbanica in eine internatio- 
nale Btjfhmg iimwn panfjpln i mtor 
einer Bedingung: Verlangt wird 
ei n finanzieller von 

50 000 Franken, nach heutigem 
Kurs gute 00000 Mark. Paul Bu- 
che rer ist zuversichtlich: „Bisher 
sin d jinr eh Spenden über 30 000 

Die Gemeinnützi gkeit der Stiftung 
und ihre Steuerbefr e iung sind be- 
reits anerkannt lind zugesichert. 
Das Innenministerium in Bern ist 

bereit, die Aufsicht zu überneh- 
men, und im Stiftungsrat werden 
deutsche. Österreichische und eid- 
genössische Afghanistan-Kenner 
sitzen.“ 

Bucherer, inzwischen 41 Jahre 
alt, Architekt und Bau-Fachlehrer 
an der T.jprfnW Berufeschule, 
schätzt seine bisherigen Ausgaben 
für Tteisan Erwerb und Snmminwg 
von Büchern, 2000 Monographien, 
Separatdrucken aus wissenschaft- 
lichen 7-wtephriftAn n nH Ramm»!. 
bänden, I -an^karton Dias und Fil- 
men au f um gerechnet 400 000 
Mark. „Bei Umfang und Rarität 
des hier zusammengetragenen Ma- 
terials ist es nicht erstaunlich, daß 
das schweizerische Afghanistan- 
Archiv inzwischen in Fachkreisen 
einen so guten Ruf hat, daß Stu- 
denten und Wissenschaftler aus 
ganz Europa nach Liestal kommen, 
ym hier zu arbeiten“, sagte Peter 
Weidkuhn vom Ethnologischen 


Seminar der Universität Basel. 
„Viele fordern aus den Beständen 
der Bibliothek Kopien an, andere 
erheischen schriftlich zu den ver- 
jefaiedensten Themen Auskunft.“ 

Der Gesamtbestand der Biblio- 
thek ist sowohl durch rinw* alpha- 
betischen ' Autorenkatalog wie 
durch einen übersichtlichen Sach- 
katalog erschlossen. Kopien der 
Katalogkarten,- die mit der Zeit zu 
einer umfassenden Afghanistan- 
Bibliographie anwachsen sollen, 
gehen w Institute in der Schweiz, 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land, in' Frankreich, England und 
den USA. 

Besonders eng ist die Zusam- 
menarbeit mit der deutschen „Ar- 
beitsgemeinschaft Afghanistan". 
In dieser sind rund 250 deutsche 
Wissenschaftler THwremongi». 
gfblr^jgAn Die Forscher und Hoch- 
schuld ozenten waren teilweise 
selbst in Afghanistan tätig, manche 
unterrichteten beispielsweise an 
der Kabuler Universität im Rah- 
men eines - internationalen AllS- 
tauachprog rämma. Der federfüh- 
rende. Professor Christoph Jentsch 
vom Geographischen Institut der 
Universität Mannheim schrieb in 
einem Brief an die Mitglieder der 


„Wir alle wissen, daß viele Afgha- 
nen gerade jetzt große Not leiden 
und daß alles getan werden muß, 
um menschliches Leid nach Kräf- 
ten zu lindern- Dennoch ist es lang- 
fristig von ebenso großer Bedeu- 
tung, daft ein Zentrum für die Do- 
kumentation des 1 Wissens -über 
Af ghanis »»« gt ^haffen wild. Die 
Rrfeggimg und Bereitstellung der 
in den verschiedenen Disziplinen 
in Afghanistan selbst und im Aus- 
land erarbeiteten Brlwnntni«fl ist 
mgiwh »in wesentlicher Beitrag 
zur Erhaltung der af ghanischen 
Kultur, der wir uns alle verbunden 
fühlen.“ 

Die „Arbeitsgemeinschaft Af- 
ghanistan“ sieht in dem Liestaler 
Vorhaben etwas, „das voll und 
pur mit. i inneren Tiielse f ning en 
^hei-einctimmt und denhalh auch 

unsere Unterstützung finden soll- 
te“. In einem Appell an Mitglieder 
imH Freunde würde um finamipTlB 
Beiträge zum Anfangsvermögen 
der Stiftung jind/oder um testa- 
mentarische^ Übereignung von das 
Land Afghanistan betref fenden 
Dokumenten und Unterlagen 
gebeten. 

Mehrere Mitglieder haben be- 
reits -finanzielle und materielle Un- 
terstützung zugesichert Insbeson- 
dere ist an die Übereignung von 


Feldtagebüchem, Tonbandauf- 
zeiehnirogen, fotographischen und 
fflmig/»hF*n Dokumenten, Sonder- 
druck-Sammlungen, Karten und 
Büchern gedacht. Um ein Mitspra- 
cherecht zu erwerben, will sich die 
„Arbeitsgemeinschaft Afghani- 
stan“ als korporatives Mitglied in 
der Stiftung etablieren. 

Inzwischen hat Bucherer schon 
die ihm überlass enen Nachlasse 
von Werner-Otto von Hen ti g und 
Emil Rybitschka in das Ar chiv ein- 
gegliedert. Die Schweizerische 
I ^ndpg hihliothpfr als oberste eid- 
genössische Instanz bescheinigt 
ihm , daß seine Sammlung „ein 
wichtiges Element innerhalb des 

p flti Qualen Infft rmatiftm^tpms 

nnd damit der schweizerischen 
Kulturpolitik bildet und unter die- 
sem Gesichtspunkt jede mögliche 
Förderung durch die Öffentlich- 
keit verdient“. Vizedirektor Rätus 
Luck stellte sogar fest, „daß nach 
Bestand, Erschließungsgrad und 
Informationsgehalt die auf privater 
Basis gegründete und funktionie- 
rende Bibliötheca Afghanica als 
gleichwertig zu betrachten ist mit 
öffentlichen Institutionen, die the- 
matisch ähnliche Ziele verfolgen“ 

- beispielsweise die „India Office 
Library“ in London. 

Paul Bucherer umreißt das Fern- 
ziel seiner Arbeit so: „Noch zu Be- 
ginn unseres Jahrhunderts war 
Afghanistan ein verbotenes Land. 
Als erklärt neutraler Pufferstaat 

Zwischen dem an glninH i gehen gai. 

^erreich und den zaristischen Kolo- 
nien Innerasiens blieb es praktisch 
bis zum Zweiten Weltkrieg von In- 
dustrialisierung und technischer 
Zivilisation weitgehend unberührt 

- und ist es in abgelegenen Gebie- 
ten noch heute. Gemessen am 
Bruttosozialprodukt gilt Afghani- 
stan als dw«n der ärmsten TAndor 
der Welt. Betrachtet man aber die 
von Archäologen gehobenen 
Schätze vergangener Epochen, die 
intakten kulturellen und sozialen 
Traditionen, wie auch das lebendi- 
ge Volkstum, so wird deutlich, daß 

Afgh«ni<r tan ein uner wartet mtehgg 

kulturelles Erbe besitzt . . . Der 
Schweiz bietet sich heute die einzi- 
gartige Chance, «*m umfassendes 
Dokumentationszentrum über ein 
Land aufzu bauen, das sowohl ge- 
ographisch wie kulturell große 
Ähnlichkeit mit unsere r Heimat 
aufweist... Wie sich bei den be- 
schränkten finanziellen Mitteln der 
Stiftung das Raumproblem lösen 
läßt, vermag im Moment niemand 
vorauszusagen . . .“ 

WALTER H. RUEB 



Der ftallmbdM KimtHstoriker und Mäzen Giovanni Carandente, 1W7 
von Alexander Calder (1898-1974) gezeichnet. Aus der Turiner Ausstel- 
lung FOTO: KATALOG 

Turin zeigt das Lebenswerk Alexander Calders 


Große, zarte Pfoten 

TVaß nicht New York, sondern noch groß und silbern am Himmel 
JL/Turin die größte und erste sy- stand. Die beiden Gestirne ziehen 
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Ein Leben im Dienst bedrohter Altertümer - Siilpiz Boisser6e wäre heute 200 SiKÄ 

war. 

T-v • , iS *1 11 fl ••11 Schwerlich wird m; 

Das erste Bild kam vom Sperrmüll 

■t steht zunächst ein tnr 


H eute vor zweihundert Jahren 
wurde Sulpiz Boisserge gebo- 
ren. als zweitjüngstes von z e h n 
Kindern des Kölner Kaufmanns 
Nicolas Boisseräe; das jüngste hieß 
Melchior. Nur diese beiden sind als 
„die Brüder Boisseräe" in die Ge- 
schichte einge gan g en. Sie waren 
zeitlebens unzertrennlich. Sulpiz 
starb 1854. Er hat die Vollendung 
des Kölner Dom-Baus nicht mehr 
erlebt Aber er hatte ihn, nach fest 
dreihundert Jahren, wieder tat- 
kräftig in Gang gebracht Ohne 
Sulpiz Boisser£e wäre der Kölner 
Dom vielleicht heute noch eine 
Bauruine aus dem Mittelalter. Und 
nhng ihn müßte «i<*h rite Münchner 
P inakothek mit einem Teil ihres 
Ruhms bescheiden. Ohne seine 
energischen Anstöße wäre wahr- 
scheinlich auch die Kunstwissen- 
schaft hierzulande in Verzug gera- 
ten, ungeachtet mancher Verwir- 
rung, die er darin stiftete. Die Brü- 
der waren nämlich (auch) auf die- 
sem Felde Dilettanten. 

Sie .sollten natürlich Kaufleute 
werden. Während seiner Hambur- 
ger Lehrzeit fand Sulpiz Zugangzu 
einem literarischen Kreis, in dem 
Matthias P.ianriiua, F riedri ch Hein- 
rich Jacobi und zuweilen auch der 
greise Klopstock verkehrten. Dort 
erschloß rieh dam. Fünfrehnjähri- 
gen die Welt der klassischen Lite- 
ratur. Nach Köln zurückge k e hr t, 
wo un terdessen die Welt seiner 
Kindbeitsjahre zusammengebro- 
chen war, fand der junge Schön- 
geist, vor allem durch die Bekannt- 
schaft mit dem Kunstsammler Fer- 
dinand Franz Wallraf, bald auch 
den Weg zur bildenden Kunst Sei- 
ne zielstrebige Natur beließ es 
nicht beim schwärmerischen Ge- 



nießen ä la Tieck und Wackenro- 
der, die ihm natürlich vertraut 
waren. 

Sulpiz und Melchior wurden 
Kunstsammler. Dabei machte Mel- 
chior den „Spürhund“; Sulpiz war 
als Theoretiker mehr um die Erfor- 
schung und Interpretation der 
Wake bemüht Sie wurden, wenn 
man es so ausdxücken will, Walt 
rafs erfolgreiche Konkurrenten, 
weil sie von Haus aus über mehr 
Geldmittel verfügten als der ge- 
lehrte Kanonikus. Aber sie sam- 
melten ja nicht für sich, vielmehr 
aus den gleichen Motiven, aus de- 
nen rieh auch ihr Engagement für 
die Fortführung des Dombaus her- 
leitete. Es ging ihnen um die Ret- 
tung der von Zerfall und Vernich- 
tung bedrohten „vaterstädtischen 
Kunstaltertümer“. Das erste Bild 
ihrer Sammlung lomftpn die Brü- 
der 1804 auf dem Kölner Neuxnaxkt 
sozusagen als Sperrmüll von der 
Schubkarre eines Schusters. Fried- 
rich Schlegel war dabei Es handel- 
te steh um Pin*» Kreuztragung des 
Meisters der Lyversberger Passion, 
gemalt um 1470 (heute in der Bam- 
berger Staatsgalerie). 

Sulpiz war damalig einundzwan- 
zig, Melchior achtzehn Jahre alt 
Jener spontane Straßenkauf wurde 
zur Initialzündung für einen Sam- 
meleifer, der den Brüdern zu- 
nächst viel Spott und Hohn, zuletzt 
die Bewunderung der kunstsinni- 
gen Zeitgenossen von Goethe bis 
zum Bayemkönig Ludwig einge- 
tragen hat In seinem Gutachten 
für die an einem Kauf interessierte 
preußische Regierung gab Schin- 
kel seiner „festen Überzeugung“ 
Ausdruck, „daß diese S ammlung 
nicht allein einzig in ihrer Art ist, 
sondern in dieser Ins jetzt schon 
erlangten Vollständigkeit schwer- 
lich irgendwo anders jemals wie- 
der zustande kommen kann“. In 
zehn Jahren nämlich hatten die 
Brüder über zweihundert Werke 
altdeutscher und Mala. 

rei vom 13. bis 16. Jahrhundert 

Ihre Unterbringung und Restau- 
rierung wurden ebenso zum Pro- 
blem wie ihre Zuschreibung und 
Interpretation. Für die noch junge 
Kunstges ch i ch te war das Mittel- 
alter „vor Dürer“ Terra incognita, 
und „gothisch“ galt als -Inbegriff 
alles Geschmacklosen. Winckel- 
manns Kunstinteresse konzentrier- 
te sich ganz auf die ihm bekannten 
Werke der Antike, und Goethe 
wollte längst nichts mehr von sei- 
nem begeisterten Jugendaufsatz 
Über das Straßburger Münster wis- 


sen. Aber der kluge Sulpiz Boisse- 
r6e, der sich mit eigenen, durchaus 
bahnbrechenden Veröffentlichun- 
gen nicht begnügte, batte es sich in 
den Kopf gesetzt, gerade Goethe, 
die hö ch s te geistige Autorität 
Deutschlands, für die altdeutsche 
Kunst und somit auch als Propa- 
gandist für die Idee der Dom-Voll- 
endung zu gewinnen. Friedrich 
Schlegel hatte er schon auf seiner 
Seite. 

Goethe sperrte sich zunächst; 
aber mit seinem jugendlich-coura- 
gierten Enthusiasmus, geduldiger 
Zähigkeit und mit den unwider- 
stehlichen Argumenten seiner Bil- 
der wußte Sulpiz den „alten 
Herrn“ nmrngtimmen Der zeig te 
sich geradezu überwältigt von den 
Alten Meistern: „Das waren andere 
Kerle als wir, ja Schwerenot! Die 
wollen wir gelten lassen, die wollen 
wir loben und abermals loben!“ 
Das tat er dann auch. Über Goethe 
und Schlegel hat Sulpiz der Kunst- 
wissenschaft neue Impulse gege- 
ben, der Kunst- und Kulturge- 
schichte eine bis dahin „dunkle“ 
Epoche erschlossen. Genauso ge- 
lang es ihm, die bedeutendsten 
und einflußreichsten Männer in 
Deutschland für die Fortführung 
des Dombaus zu begeistern. 

Er trug das seine dazu bei mit 
dem monumentalen „Dom-Werk“, 
einem Text- und Tafelband mit 
großformatigen Kupferstichen der 
besten Zeichner und Stecher sei- 
ner Zeit, nur vergleichbar der groß- 
artigen Litbogräphien-Folge (114 
Tafeln von J.N.Strixner), die er, 
mit gl ei c h e m Effekt, über seine 
Bildersammlung herausgab. Das 
von Cotta verlegte Druckwerk war 
eine propagandistische Tat ohne- 
gleichen. Boisseräe gab darin nicht 
nur eine präzise, bis ins kleinste 
Detail genaue Bes tand «mfiiahm p 
(mit A n sic h t en, Grund- und Aufris- 
sen, Säulen, Konsolen, Kapitellen, 
Maßwerk usw.), sondern zuglei ch 
auch seine Vorstellungen, um 
nicht zu sagen: Visionen, von der 
Weiterfühmng und Vollendung 
des Doms wieder. 

Der Dom wurde erst 1880 vollen- 
det Wenn er es auch nicht mehr 
erlebt hat, so wußte Sulpiz Boisse- 
rge, als er starb, sein Werk doch auf 
dem besten Wege. Seine Samm- 
lung wurde nach München ver- 
kauft; König Ludwig bezahlte sie, 
wie man sagt, ans der Ei genen 
Schatulle. Sulpiz hatte eigentlich 
andere Pläne damit im Zusammen- 
hangmit einer von ihm postulier- 
ten Wiedererrichtung der Kölner 
Universität 

EOPLUNIEN 


JL/Turin die größte und erste sy- 
stematische Schau von Alexander 
Calders Lebenswerk zeigt, dankt 
es der Vwaphwiin g s gPtfUgphaft 
Toro, die rieh und den Besuchern 
dieses teure Geschenk zu ihrem 
150. Geburtstag im Palazzo della 
Vela beschert hat Ausgerichtet 
von einem in timen Freund Cal- 
ders, dem Kunsthistoriker Giovan- 
ni Carandente, gibt die AussteUung 
mit fest 500 Objekten einenuber- 
blick. der auch Kennern Überra- 
schungen verspricht „Sandys“ 
87jährige Schwester etwa hat rieh 
mm ersten Mal von den Spielzeug- 
tieren getrennt die ihr Bruder für 
sie gebastelt hatte. Alle kennen den 
Erfinder der „Mobiles“, aber nicht 
alte wußten, daß Calder auch Ma- 
ler. Zeichner und Buchillustrator 
war. 

Schwerlich wird man rinp ge- 
lungenere Ausstellung finden kön- 
nen. Der eintretende Besucher 
sieht zunächst ein großes weißes 
Mobile, das wie ein Saurierkno- 
chen unter der dunklen Kuppel 
schwebt Dann erwischt er rieb da- 
bei, vor den Vitrinen wildfremden 
Nachbarn augenzwinkemd zuzulä- 
cheln und wie sie verstohlen zu 
pusten oder gar eines der Mobiles 
zu berühren. Die beginnen zu 
schwingen und sich zu verändern. 
Auch die Besucher verändern sich 
hier und werden zu fröhlichen Kin- 
dern. Denn der Palazzo della Vela 
ist wie ein riesiges Spielzimmer, 
das ein geniales, nie gealtertes 
Kind mit seinen Schätzen angeffillt 
hat 

• Der Rundgang beginnt mit den 
Werken des Großvaters, Vaters 
und der Mutter Sandys, dessen 
Kiingtferfqmiite aus Schottland 
ryach Pennsylvan ien ausgewandert 
war. Objekte der Indianerkunst 
aus amerikanischen Museen 
schließen sich an. Mit ihnen belegt 
Carandente seine Entdeckung, wie 
tief der promovierte Ingenieur 
Alexander Calder von der primiti- 
ven Kunst Amerikas beeinflußt 
worden war. Die Inspiration für 
seine leuchtenden Farben, für ty- 
pisch indianische Symbole wie 
Sterne, Mondsicheln. Kreise und 
Spiralen, für die Tierdarstellungen 
und das arme Material seines 
Werks, fand er bei den Indianern. 

Zwei Grunderlebnisse, so erfahrt 
man hier, machten den Ingenieur 
zum Künstler. Das erste war ein 
Sonnenaufgang auf dem Meer, 
während im westen der Mond 


noch groß und silbern am Himmel 
stand. Die beiden Gestirne riehen 
dann auch wie ein Leitmotiv durch 
sein Lebenswerk. Das zweite Er- 
lebnis, ein Besuch in Mondrians 
Studio in Paris 1930. führte Calder 
zur Abstraktion und zur Erfindung 
der beweglichen Skulpturen, die 
Duchamp „Mobiles“ getauft hat 

Die Erfindung der „Mobiles“, die 
Calder wehberühmt machten, be- 
gann mit der Konstruktion winzi- 
ger mechanischer Figürchen, die er 
im Auftrag einer Spielzeugfabrik 
herstellte. Dann baute er einen Mi- 
niaturzirkus, den er seinen Freun- 
den vom Montparoasse in Paris, 
Duchamp und Mondrian, Arp, Mi- 
rö, Läger, Trara und Man Ray, der 
sich mit Calder als erster von der 
akademischen am eri kanischen 
Kunst gelöst hatte, mit seinen gro- 
ßen zarten Pfoten präsentierte. 
Man zeigt in Turin einen klebten 
Film von dem Zirkus, den niemand 
verpassen sollte. Da manövriert 
der alte Calder winzige Messerwer- 
fer, Pferdchen, Löwen und Akro- 
baten, die sich unglaublich natür- 
lich bewegen. 

„Ich bin ein Ingenieur, kein Bild- 
hauer“, pflegte Calder zu sagen 
und meinte damit sicher auch sein 

Material , die TwHngt rtea h falte an« 
denen er seine kleinen und großen 
Mobiles und die riesigen statischen 
„Stabiles“ (den Namen prägte Arp) 
konstruierte. Nur als im Krieg das 
Metall rar wurde, hat er auch mit 
Bronze und Holz gearbeitet. Ein 
Löwe aus Holz gehört zu den 
schönsten Stucken der Ausstel- 
lung. Aber ihm fehlt das Wunder 
der Drahtskulpturen, die wie aus 
Luft geformt sind. Lebensechte 
Portrats, die Serie der Josephine 
Baku 1 , die Tiere, Tänzer und Man- 
nequins, in paar Linien schein- 
bar abstrahiert, sind dreidimensio- 
nal und voll von g ehe i mnis rei che m 
Leben. 

Die riesigen schwarzen Mobiles 
zwischen Blumen und Bäumen vor 
dem Palazzo della Vela, über deren 
Spitzen bunte geometrische Figu- 
ren wie Mühlenflügel kreisen, stan- 
den als Wachen vor Calders Bau- 
ernhaus in der Touraine. Dort hat 
der alte Schmied der Traume bis 
kurz vor s e i nem Tod gehämmert 
Er war ein moderner Don Quixote, 
der mit der Lanze der Fantasie und 
der Heiterkeit gegen die Mühlen- 
Qügel unserer nüchternen, unfro- 
hen Zeit anxannte. (Bis 25. Septem- 
ber, Katalog 25 000 Li re). 

Monika v. zitzewitz 


Salzburg: „Jedermann“ mit Klaus M. Brandauer 


mmiun g nerausgao. Das 

Ein glaubhafter Sünder 


KULTURNOTIZEN 


OhM tta wfir* der Kölner Dem 
vfeüekkt beute noch «ouiulne: 


Elebwta 

tARpWfÜRWNSTUND GESCHICKTE DM VOT. 


Der 6&- Weltkongreß für Espe- 
ranto ist in Budapest eröffoet wor- 
den. 

Das t Ansbeiger Folklore- 
Festival findet am 3. September 
auf dem Schloßberg statt 
Den spanischen Bildhauer Fran- 
cisco Baron stellt die westfälische 
Galerie Georg van Almsick in Gro- 


Frankreichs drittes Marinemu- 
setiffl wird in Brest eingerichtet 
„Bad Kreuznach kreativ“ heißt 
eine Kunstausstellung, die im 
Kreuznacher Kurhaus bis zum 
12. 8. zu sehen ist 
Zur 13. internationalen Bienna- 
le des Antiquariats in Florenz, die 
am 17. 9. eröffnet hat sich erstmals 
auch die Sowjetunion angemeldet 


J ede rmann , Spiel vom Ster- 

ben des reichen M an n es“ in der 
Erneuerung durch Hugo von Hof- 
mannsthal stand 1920 am Anfang 
der Salzburger Festspiele und ist 
ihr Herzstück geblieben, trotz aller 
Kritik und allen Überdrusses. So 
konnte sich die Neuinszenierung, 
die Emst Haeusserman für dieses 
Jahr angekündigt hatte, getrost 
hervorwagen. Reinhardts getreuer 
Sachwalter hatte alte Rollen neu 
besetzt, *»inp neue. Bühnenmusik 
bestellt und kleine Änderungen im 
Handlungsgebiet riskiert Das Er- 
gebnis war zwiespältig, aber im- 
merhin geeignet, auch er f a hren en 
RaTyh nrg-tTannam neue Auftnerk- 
samkeit abzuverlangen. 

Große Erwartungen galten dem 
Darsteller der Titelrolle, Klaus Ma- 
ria Brandauer. Er vermochte es, in 
jeder Phase der Handlung den 
Text mit seinem oft schwierigen 
Versmaß mit Sinn zu erfüllen und 
die besonders heikle Bekehrung 
des Sünders glaubhaft zu bewälti- 
gen. Nur konnte er sich nicht zu 
einem der Weite des Domplatzes 
angemessenen Deklamationsstil 
entschließen, sprach manches zu 
„modern“ und zu schn e ll 

Ohne Tadel, aber auch nicht be- 
sonders auffeilend, bestand Marthe 
Kelter die schwierige Aufgabe, die 
kurzen Szenen der Buhlschaft 


überzeugend zu absolvieren. Gro- 
ße Gewinne für das Ensemble wa- 
ren Romuald Pekny als Tod, Alfred 
Böhm als Dicker und Hans Clarin 
als Dünner Vetter. Sonja Sutter 
war ohn e Schwierigkeit aus der 
Rolle der Guten Werke in die des 
Glaubens übergewechselt, ihre 
Nachfolgerin als Gute Werke, Ma- 
rianne Nentwich, war dem Raum 
leider noch nicht gewachsen. 

Interessant als komödiantische 
Figur, aber stimmlich überfordert 
Belmuth Löhner als Teufel. Rekru- 
tiert sich das „Jedetxnann u -Ensem- 
ble traditionsgemäß aus Wiener 
Schauspielern mit einigen Ergän- 
zungen aus Mi~nrhpn | so gab es 
diesmal einen wertvollen Zuge- 
winn aus der „DDR“: Rolf Hoppe, 
als Göring-Darsteller Partner Bran- 
dauers im „Mephisto“ -Füm, spielte 
den Mammon mit großer komö- 
diantischer Beweglichkeit 

William Millid waren einige klei- 
ne Varianten zu seiner aussage- 
kräftigen Choreographie eingefal- 
len, die Ausstattung von Veniero 
Colasanti und John Moore bewähr- 
te sich ebenfalls. Gerhard Wimber- 
gers neue Bühnenmusik, die mit 
viel Sensibilität mittelalterliche 
Anregungen einbezog, blieb dezent 
und setzte aparte Akzente zur 
Wandlung . Das Publikum war be- 
eindruckt und beifellsfreudig. 

KLAUS GRUBER 


JOURNAL 


Kooperation bei den 
Bregenzer Festspielen 1984 


Das neue Team der Bregenzer 
Festspiele richtet sich künftig auf 
Kooperation ein: Alle Inszenie- 
rungen, die für das Bodensee- 
Festival erarbeitet werden, sollen 
im Anschluß an die Auffuhrungs- 
serie in Bregenz von einem mittel- 
europäischen Theater übernom- 
men werden. Festspielpräsident 
Günther Rhomberg erhofft sich 
dadurch eine erhebliche Kosten- 
senkung. 1984 gibt es freilich noch 
Übernahmen: So wird im Fest- 
spielhaus Puceinis „Tosca“ in ei- 
ner überarbeiteten Produktion 
der Kölner Oper (Michael Hampe/ 
Ezdo Frigerio) gezeigt Gennadi 
Roschdestwenskü dirigiert. Auf 
der Seebühne ist Zellers Operette 
„Der Vogelhandier“ zu sehen. Aus 
Berlin kommt das Schillertheater 
mit Ibsens „Frau vom Meer. Ein 
Großprojekt, das für die Seebühne 
eigens entwickelt werden sollte, 
ist vorläufig aus verschiedenen 
Gründen auf 1985 verschoben 
worden: Andr4 Heller soll auf eine 
moderne Weise die Zaubermär- 
chen Raimunds zu neuem Leben 
erwecken. 

Jüdischer Protest 
gegen Coline 

AFP, Den Haag 
Zwei als antisemitisch kritisier- 
te Werke des französischen 
Schriftstellers CÜine, „Die Juden- 
verschwörung in Frankreich“ und 
„Die Schule der Leichen“, will ein 
niederländischer Jude verbieten 
lassen. Julius Vischjager erklärte 
jetzt auf dem internationalen Ceii- 
ne-Kolloquium in Utrecht, er habe 
bei der niederländischen Justiz 
Klage gegen die Verbreitung der 
Bücher eingereicht, die zum Ras- 
senhaß aufhetzten. Er wolle auch 
in Frankreich ein Verbot der Wer- 
ke beantragen. - An dem dreitägi- 
gen Cäline-Seminar hatten Litera- 
turwissenschaftler aus der Bun- 
desrepublik Deutschland, aus 
F rankr eich und Großbritannien 
teilgenommen. 

Venedig ehrt 
Ingrid Bergman 

AFP, Venedig 
Der vor einem Jahr gestorbenen 
Filmschauapleler in Ingrid Berg- 
man ist eine Hommage am Vor- 
abend der Eröfftiung der diesjäh- 
rigen Mostra in Venedig, dem 30. 
August, gewidmet Die Veranstal- 
tung mit dem Titel „Tribute ä 
Ingrid“ steht unter der Schirm- 
herrschaft des italienischen 
Staatschefs Sandro Pertini, der 
Erlös soll dem italienischen Roten 
Kreuz sowie der italienischen 
Krebshilfe zugute kommen. An 
dem Abend nehmen zahlreiche 
einstige Rimpartner von Ingrid 
Bergman teil, darunter Gregory 
Peck, mit dem sie in Alfred Hftch- 
cocks „Spellbound“ vor der Ka- 
mera st&nd. 

Aizneimittelzulassung 
wurde widerrufen 

dpa, Berlin 
Das Bundesgesundheitsamt 
CBGA) in Berlin hat die Zulassung 
von 106 Arzneimitteln widerrufen, 
die Borsäure oder andere borhalti- 
ge Verbindungen ent halte n. Als 
Grund wird angegeben, daß die 
Verwendung von Borsäure ein ho- 
hes Vergiftungsrisiko mit sich 
bringt, während ihr Nutzen als 
gering angesehen werden kann. 
Von dem Widerruf der Zulassung 
sind 73 Unternehmen betroffen. 
Dabei handelt es sich nach Anga- 
ben des BGA vor allem um Apo- 
theken, die selbsthergesteUte Fer- 
tig-Arzneien mit borhaltigen Ver- 
bindungen vertreiben. 

Theater-Ensembles 
zum Ausschneiden 

dpa, Düsseldorf 
Theaterbühnen zum Ausschnei- 
den zeigt eine Ausstellung, mit der 
sich das Düsseldorfer Theaterar- 
chiv der Geschichte des Papier- 
theaters annimmt. Die Schau mit 
20 Kleinst bühnen und 150 Aus- 
schneidebögen ist im Dumont- 
Lindemann-Archiv bis zum 4. 
September zu sehen. Seit dem 19. 
Jahrhundert waren die Mini büh- 
nen aus Papier und Holz in den 
bürgerlichen Wohnstuben sehr 
beliebt: gespielt wurde, was die ! 
„großen Hauser“ vom „Faust“ bis 
zum Märchenstück hergaben. 
Fachleute vermuten hinter der seit 
dem Biedermeier so beliebten Un- 
terhaltungsform einen Rückzug 
aus dem öffentlichen Theater als ! 
„moralische Anstalt“ in die Be- I 
schaulichkeit der eigenen Woh- 
nung. 

Japans Einfluß auf 
Claude Monet j 

AFP, Paris j 
Der Einfluß der japanischen ! 
Kunst auf Claude Monet (1840 bis ; 
1926) ist von den französischen ! 
Autorinnen Genevieve Aitken 
und Marianne Delafond unter- 
sucht worden, deren Buch „La 
collection d’estampes japonaises 
de Claude Monet“ jetzt im Handel 
erschienen ist Die Verfasserinnen 
sichteten als erste systematisch ; 
die Sammlung von rund 200 japa- 1 
nischen Holzschnitten, die Monet 
in seinem Haus in Givemy aufbe- 
wahrte. Der Impressionist war von 
den fernöstlichen Künstlern faszi- 
niert In Givemy ließ er den von 
ginem Holzschnitt des japani- 
schen Künstlers HBroshige inspi- 
rierten Garten mit einem voneiner 
Holzbrücke überspannten See- 
rosenteich anlegen, den er in sei- 
ner „Nympheas“ -Serie weltbe- 
rühmt machte. Obwohl auch Mo- 
nets Zeitgenossen sich der damals 
neu entdeckten japanischen 
Kunst zu wandten, ist die Samm- 
lung in Givemy doch die einzige, 
die vollständigerhalten geblieben 
ist 
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Konsens und Hochmut 

Von Enno v. Loewenstern 

S taatssekretär Ruehl vom Verteidigunge n! in i sterium 
fragt, wie konsens- und koexistenzfähig die christli- 
chen Kirchen, insbesondere die evangelischen, mit der 
verfaßten Demokratie seien. Er bezieht sich auf den 
Vorsitzenden der EKD-Kammer für öffentliche Verant- 
wortung, den Münchner Professor Trutz Rendtorff Die- 
ser hat angesichts der „Friedens“-Umtriebe in der Kir- 
che von der „traditionellen protestantischen Demokra- 
tieunfählgkeit“ gesprochen und die Frage aufgeworfen, 
„ob die Christen zu demokratischer Mitverantwortung 
konstitutionell unfähig seien“. Er gebrauchte auch das 
Wort „hochmütig“. 

Richtig ist, daß sich eine düstere Spur des Hochmuts 
gegen dis Reich von dieser Welt durch die klerikale 
Tradition - nicht unbedingt die Kirchen - zieht. Doch ist 
das keine christliche Demokratieunfähigkeit Man muß 
kein Heide sein, um die Rechte seiner Mitmenschen 
achten zu können. Es ist vielmehr eine Mischung aus 
Hochmut und Geschäftigkeit 
Man will mitreden, man ist in einer einflußreichen 
Organisation, also macht man davon Gebrauch. Man 
bekommt Beifall, also fühlt man sich ermutigt Man 
sieht sich mit peinlichen Vorhalten über diese unlegiti- 
mierte Anmaßung konfrontiert, also wischt man diese 
Vorhalte weg unter Berufung auf die Bibel, die auszule- 
gen man allein befugt sei. 

So spielt es sich in der Kirche ab, aber auch in 
Gewerkschaften und anderen Verbänden, unter advoka- 
tischer Berufung auf die jeweiligen Verbandsstatuten, 
ohne daß Gewerkschaftler, Sportjugendfunktionäre, 
Kommunalpolitiker oder wer immer deswegen funda- 
mental konsens unfähig wären. Wichtigtuerei ist eine 
verbands- und konfessionsübergreifende Eigenschaft. 

Ruehl spricht von Bonner Gegenschriften, die jedoch 
leider „nicht überall gelesen werden“. Wie wahr. Wenn 
diese Leute lesen würden, bliebe viel Unsinn ungeredet 
und undemonstriert Die Bundesregierung muß reden, 
nicht nur schreiben, wenn sie gehört werden will. Vor- 
nehme Zurückhaltung wird unterhalb eines gewissen 
intellektuellen Niveaus als Schwäche verstanden und 
behandelt 

Ordnung wiederhergestellt 

Von Herbert Kremp 

A ls die Kunstform des Schlichten schlechthin erschien 
/Ydem Beobachter das Kleid des chinesischen Solda- 
ten. Olivgrün das Heer; blaue Hose die Luftwaffe; luftiger, 
mit weißer Bluse oder ganz in Blau, die Marine. Am 
Kragen rote Spiegel, ein Fetzen Filz. Bei der Übung, bei 
Stadtpatrouille, im Kampf braunes Lederkoppel Der 
Offizier („Kader" genannt) unterschied sich vom Gemei- 
nen durch vier Jackentaschen anstatt nur zwei. Das sah 
.sehr asketisch- aus und roch desinfiziert 
Der militärisch Bewanderte hatte Bedenken: Was wohl 
geschähe, wenn im Kampf die Einheiten durcheinander- 
gewirbelt würden und ein unbekannter Offizier eine 
verwaiste Kompanie zu übernehmen hätte. Gehörten 
nicht Rangabzeichen und Nummern der Einheiten zu den 
(gänzlich imideologischen) Orientierungsmitteln in einer 
Armee? Die Antwort war ein überlegenes Lächeln. Nein, 
in dieser Lage gebe sich der Verantwortliche durch 
„starke Stimme und zielsichere Gesten“ zu erkennen. Die 
Volksbefreiungsarmee sei eben eine Armee des Volkes, 
egalitär wie dieses. Im Vietnamkrieg Anfang 1979 reichte 
die Schlichtheit nicht aus. Wie immer führte Egalität zu 
Konfusion. 

Aber im großen China wird seit Konfuzius die hierarchi- 
sche Ordnung immer wieder hergestellt Es müssen nicht 
Mandarin-Kugeln sein. Die Einführungneuer Uniformen, 
in Anlehnung an die alten sowjetmodellierten, die Rang- 
abzeichen, die da kommen sollen, beenden die Emblema- 
tik der Kulturrevolution auch in der Armee. Die Armee 
soll das Jahr 1966 und die Allmacht ihrer Egalität 
vergessen. Sie soll in die Kasernen, sie wird professionali- 
siert. Sie hat den Staat nicht mehr, deshalb gibt man ihrem 
paar Sterne und besseres Tuch. 

Die Kulturrevolution war Romantik, blutrot und über- 
dies blutig, was mit der Egalitäteinhergeht Jetzt kommen 
in China moderne Zeiten, die bekanntlich alte Ordnungen 
voraussetzen. Im Westen allein wird die Revolutionskluft 
modisch erhalten bleiben - ä la mode ämancipation et 
promiscuite, den Schwachformen der Gleichheit 

Friedensdienst 

Von Rüdiger Moniac 

D ie deutsche Luftwaffe reagierte schnell Nur acht 
Stunden, nachdem Italien über diplomatische Kanä- 
le Löschhilfe gegen die Waldbrände in Sardinien ange- 
fordert hatte, waren die Flugzeuge aus der Bundesrepu- 
blik zur Stelle. Zwei Transall, die zweimotorigen Trans- 
portflugzeuge der Luftwaffe, fliegen seit letztem Sams- 
tag über der italienischen Mittelmeerinsel die Feuer- 
wehr aus dem Himmel. 

Wie sich nun zeigt waren die Konsequenzen aus der 
niedersächsischen Waldbrandkatastrophe richtig. 
Löschen aus der Luft wirkt gegen Flächenbrände am 
besten. Die Luftwaffe entwickelte zusammen mit der 
Firma MBB ein Verfahren, bei dem aus in die Flugzeuge 
eingebauten Großbehältern beachtliche Wassermengen 
auf den brennenden Wald verteilt werden können. Zwölf 
Tonnen Wasser schleppt eine Transall, in wenigen Se- 
kunden sprühen also zwölftausend Liter vom Hurnnel. 

Hinderlich für die Löschflüge ist daß die Wasserla- 
dung nur auf dem Militärflugplatz von Decimomannu 
im Süden der Insel aufgenommen werden kann. Die 
Brände wüten im Norden Sar diniens . An- und Abflug- 
zeit sind entsprechend lang. Trotzdem schafften beide 
Flugzeuge am Sonntag je zehn Einsätze. Bis zum Mon- 
tagabend waren sie vierunddrei ßigmal über den bren- 
nenden Wäldern; mit ihrer Hilfe ist das Feuer einge- 
dämmt worden. Die italienische Presse ist des Lobes 
volL 

Auch dieser Fall zeigt wieder, daß bei Naturkatastro- 
phen die Hilfe der Bundeswehr und besonders ihres 
technischen Geräts höchst willkommen ist Diese Hilfe 
ist ein Teil des Zivilschutzes, der, das wird bei Katastro- 
phen zumeist klar, fest überall in westlichen Ländern 
unzureichend ausgestattet ist Die Soldaten helfen: die 
zweite Seite ihres Friedensdienstes. Dafür gebührt ih- 
nen ebenso Anerkennung wie für die eiste, die Kriegs- 
verhinderung. 




iM GESPJt&CH William F. Hyland 
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„Frieden schaffen - ohne Gewähr!" 


Eleganz macht den 


Von Heinz Barth 

Z u wünschen wäre es schon, 
daß die Diskussion um und 
mit Franz Josef Strauß jetzt 
möglichst schnell in der Stille 
des Sommerloches verschwän- 
de, die er der deutschen Politik 
diesmal nicht gegönnt hat 
Doch diese Hoffnung kann 
sich aus Gründen, die vorwie- 
gend bei ihm selbst liegen, lei- 
der nicht erfüllen. Zu lange 
und zu bestimmend war der 
Einfluß, den er in drei Jahr- 
zehnten auf die Entwicklung 
der Republik nahm, um jetzt 
seine ostpolitische „Wendung 
durch Annäherung“ als bloß 
kapriziöse Episode, als eine Art 
Polft-Loch-Ness, dem Verges- 
sen zu überantworten. 

Die ins Fundament der libe- 
ral-konservativen Koalition 
embetonierten personellen 
Konflikte können nicht mehr 
ignoriert werden. Es ist nicht 
zu erkennen, wie die Bundesre- 
gierung von ihrer unheilbaren 
Mangelerscheinung "kuriert 
werden könnte, die auf der be- 
schränkten Integrationsfahig- 
keit des «»i’nfallgrmrfiBtaii Poli- 
tikers beruht, den dieses Land 
seit Konrad Adenauer hervor- 
brachte. 

Man weiß das schon , lange. 
Doch ehedem, als es den jun- 
gen Bundesminister Strauß in 
fremde Hauptstädte trieb, um 
die beschwingende Luft der 
großen Politik, den Ozon des 
Globalismus zu atmen, hatte 
man noch Anlaß zu der Zuver- 
sicht, seine superben .Gaben 
würden ihn über die unzähli- 
gen Hürden tragen, die er sich 
schon damals in dem Weg stell- 
te. Es war eine Zeit, in der er 
sich durchaus bewußt war, daß 
er nicht über die Erfahrungen 
verfügte, die seinen Ehrgeiz ge- 
rechtfertigt hätten. Die Erfah- 
rung ist gewachsen, aber die 
Bereitschaft, an sich selbst die 
strengen Maßstäbe zu legen, 
die der zunehmenden Fülle 
von Macht und Einfluß ent- 
sprachen, wuchs nicht mit 
Als er das bittere Lehrgeld 
des Wahldebakels von 1980 ge- 
zahlt hatte, war es wohl schon 
zu spät Er ist jetzt in einem 
Alter, in dem sich ein Charak- 
ter wie der seinige nicht mehr 
zu ändern pflegt Nichts wäre 
dagegen einzuwenden, daß er 
die Geschichte nicht als sozia- 


les Bodenturnen, sondern als 
ein nie ganz zu entwirrendes 
dramaturgisches Geflecht be- 
greift Gestört ist nicht sein 
Verhältnis zur . Geschichte 
Deutschlands und auch nicht 
zu der politischen Wirklichkeit, 
die sie in ihrem aktuellen Ab- 
lauf produziert Gestört ist sein 
Verhältnis zu sich selbst und 

ZU d^n Mn glifhlrpiten , die ihm 

vorgegeben sind. 

Sein eigentliches Problem ist 
ein zentrifugales Tempera- 
ment, das von einer egozentri- 
schen Mitte aus agiert Seine 
Sender laufen auf voller Watt- 
stärke. Seine ^npffinger sind 
weniger trennscharf. Er reflek- 
tiert, wenn überhaupt, die poli- 
tischen Wellen nur widemtre- 
bencLj Das ist ein ernstes Man- 
ko für einen konservativen Po- 
litiker. Denn der wirklich Kon- 
serva^e ^unterscheidet, sich 
vom 7 Egalitaristen dadurch, 
daß er an sich selbst härtere 
Anforderungen stellt als ari die- 
jenigen, die er zu führen bean- 
sprucht ,Das erklärt, warum 
jedesmal,- wenn Strauß in 
Schwierigkeiten gerät, sofort 
über seinen „Stil“ geredet 
wird. 

Nun kc anen Autorität und 
Macht au h wenn sie mit dia- 
lektischer Eleganz präsentiert 
werden, i icht die ergänzende 
Wirkung von angeborener Ele- 
ganz erse zen. Düs schließt die 
ift ein, an d<=»n richti- 
gen Stellen den politischen 



Von Manfred Neüber r 
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l Turnus von 


■'ttdgn Affairs" hat einen neuen 

.Chefredakteur: . nyüHain Hyland 

(53) übernahm die Federführung 
> von Wüliam Bundy (65), der in den 
-Ruhestand ging: . . . 

*\ Hyfand ist eMKenaer der So- 
wjetuhion; er diente uuterden Prä- 1 
, :stdentol Nikon; Fbrd tind Üarter- 
alk Sicherheitsberater. Ein früherer 1 
.'Mitarbeiter schätztan ihm: „Er ist 
-kein Ideologe“ ; und amerikanische 
Diplomaten .loben seine Beweg- 

lichkätv":- . 

„Did Kühnheit von heute ist die 

^so 

laiTtprvj '--' rNafr -iwmyySfrnS n Ärmchen 

„Council- op Fpreign Rdations“ in 
, New- ?brk rÜ&tamgegQb^ wird. 
Sitz ist «he d^r Park Ave- 

nue. 

- Ma rksteine In der Außenpolitik 

sich ab 

so 1947- die Poht&jtfef 
mung gegenüber dem Komxmmls-. 
mus, ' später' die Annäherung sin ' 
Chii»uM1972änneuer TJS-Knrs 
in Nahost als Reaktion auf den 



Vom tragischen Mangel an Selbst- 
kritik: Strauß FOTO: AP 


Druck zu dosieren und .dem 
Partner Vorgaben zu gewah- , 
zen, die Machtkampf die 
Aggressivität nahmen und ihn 
- sei es nur atmosphärisch-— 
w rmmmhlidien. Das ist der 
Moment, in dem der Politiker 
xnm Staatsmann wird und sei- 
ner Autorität Glaubwürdigkeit 
verleibt. Es war nicht viel, was 
diesen faszinierenden Mann 
vom .Durchbruch, zum ganz 
großen Erfolg trennte.: - Aber 
der Mangel an Selbstkritik war 
sicher dabei Und gewiß auch 
die Einsicht, die ihm nie auf- 
gmg^daß der Konservative 
scheitern muß; wen n es ihm 
mißlingt, seine Überzeugun- 
gen mit seinen Umgangstor- 
men zu. einom harmonischen 

fl ariiwi ™ in»ra»hmdH»n. 

Das Gespür dafür muß gera- 
de in einer Zeit der metallisier- 
ten und entpersönlichten Poli- 
tik von «wem Mann verfangt 
werdefteiider die Persönlich- 
keitswesrte- «stark betont und 
Sich zuweilen mit Konrad Ade- 
nauer vergleicht Wir erinnern 
daran mit ehrlichem Bedauern, 
weil wir ihn heute noch für 
eine schwer zu entbeh re nde 
Potenz der deutschen Politik 
halten. Es wäre tragisch, ginge 
sie verloren. Doch verschwei- 
gen läßt es sich nicht, daß ihm 
Scharfainn und DiSerenzie- 
rungsvermögen imme r dann 
abhanden kommen, wenn sei- 
ne persönlichen Ambitionen 
JmBpiel and. 

Er hat uns jetzt wieder 
schmerzhaft daran erinnert. Es 
war nicht ausschließlich die 
Sorge um national«» Belange, 
die ihn 'zum Neo-Entspanner 
machte. Er hat die Seiten ge- 
wechselt, nicht seine konserva- 
tiven Kritiker. Der Unterschied 
zwischen . Pragmatismus des 

Staaten und Pra gmatiamuc in 

eigener Sache . sollte gewahrt 
bleiben. - 

Ein Geist von seiner Beweg- 
lichkeit unn 8 erkannt haben, 
daß seine Wende: verwirrende 
Folgen für die Mehrheit des 6. 
März und die Gesc h lossen he it 
' der Regierung haben muß, die 
aus der Wahl hervorgmg. Hat 
er eigentlich, bedacht,, daß er 
die ' Nachrüstungsgegner, die 
im Herbst auf die Straße ge- 
hen, nicht abschreckte»' son- 
dern eher enhütigte^Dasware 
Honecker manche Konzession 
in kleiner Münze wert. 


Der neue ChefrMflktear gihg aus 
einem' Kreis ■ vorgffiß. Kandidaten 
hervor, $£ auf ferner Liste des 
„CottoJcfl. on Fönei&n Affairs * stan- 
den. Als ^J*rSsädeÄ- «fieser Institu- 
tion würdigte; TCnston 'Lord „die 
p den In- 
tellekt '• ’dfe' ^/Objektivität“ 

.sechziger Jahren mit La- 
geanalyaen* des amerikanischen 
Geheimdienstes CIA beschäftigt, 
stieß er 1969 unter der Nixon-Ad- 
ministration zum' Nationalen Si- 

cherheitsratAnschließendarbeite- 
te er über- entsprechende Fragen 
imAoßenmmisteriuni. 

Hyland publizierte häufig vielbe- 
achtete- Artikel und schrieb 1968 
da« .. Buch . „Der Sturz ' Chxu- 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


PEMINERMC»)QENF05r 


Bundeskanzler Köhl, der sich in 
der tobten Zeit hätte öfter mal zu 
Wort melden sollen, ist in Urlaub 
und schweigt! CSU-Chef Sträuß 
schiebt seinen’ Urlaub vor rieh her 
und.zedet An diesem kleinen Ge- 
gensatz entzünden rieh die ptiUti-' 
sehen Sonunergewitter der .-Repu- 
blik. Sffauß behauptete gestern .er- 
neut;' die BuhdÖsregierimg '.wolle 
'bei neuen. Postabkommen 

mit der ^DR“^auf 25ü MDhonen 
zugebän . Er berief rieh dabri auf 
TrangtorämtBtwtnigfcffr Jeüoinger. 
Ddch dieser ließ, sichtlich verär- 
gert, ’ abwinken. 1 Von Strauß er- 
wünscht .war die Kritik, die CSU- 
Generalsekretär Wiesheu an 
Staatsmtnister Wertes übte. Dieser 
hatte die Ersetzung des Kriegs- 
rechts in Polen durch em ebenso 
scharfes Notstahdsrecht als fal- 
schen Schritt in die falsche Rich- 
tung bezeichnet, während Strauß 
von einem ersten Schritt in die 
richtige Richtung gesprochen hat- 
te.. Wiesheu sagte' Strauß liege auf 
der Pini e des polnischen Arbeiter- 
führers Walesa. Auch das stimmt 
nicht - wie so vieles. 

Nordvvest^Zeitung 


Wer jetzt die Einführung des fal- 
schnngssicheren Ausweises an- 
prangert,'muß sich daher auch die 
Frage: gefallen lassen, welche/MIh- 
derbriten er a ngeb li c h zu schützen 
gedenkt und vor allem, was im 
KiTwelfini i an Hpti gt taick jeiteD Aus- 
weisen zu beanstanden ist Das ist 
bisiuEr nicht «schehen. Insofern 
ist' 'das ganze Brimborium bislang 
mehr als Theaterdonner. 

'! STUTTGARTER 7 ; 
NACHRICHTEN 

gnltta W iwtel rimiMii tliiii <mMiU. 

Der vor zwei Monaten gewaltsam 
ausgebürgerte DDR-Dissident Ro- 
land Jahn hat berichtet, er sei erst ' 
kürzlich bei einer Eisenbahnfahrt 
auf der Transitstrecke von DDR- 


Ob die Universitäten wieder zu Bildungsstätten werden? 


Vorschläge der Rektoren und Wehklagen der Funktionäre / Von Peter Philips 

D ie letzte Reformuniversität Über die Folgen der „erborg- weridbaikeit verbessert als aud 
auf deutschem Boden, die ten W i ss e nsc h aft“ gab es schon das Niveau gehoben und dte Wis 


JL/auf deutschem Boden, die 
diesen Namen verdiente und zu- 
gleich ein großer Wurf wurde, 
entstand vor 173 Jahren - als 
Wilhelm von Humboldt die Berli- 
ner Universität gründete. Ser 
manifestierte sich noch einmal 
das alte Ideal der „Universitas 
lxtexarum“. 

Die Zeiten haben sich geän- 
dert Mit dem von Pichls Kassan- 
dra-Ruf der „Bildungs-Katastro- 
phe“ eingeleiteten Rim auf die 
Universitäten trat nun etwas 
schärfer zutage, das schon längst 
Realität geworden war: Die wis- 
senschaftlichen Hnehschiilpm in 
Deutschland hatten sich von Gei- 
rieaschmiedea zu akademischen 
Handwerksbetrieben entwickelt. 
Die Wissenschaftlichkeit bleibt 
häufig auf der Strecke. Die eher 
handwerklichen Berufe der an- 
gewandten Medizin sind die an- 
gesehensten ~ weil höchstdotier- 
ten - Studienziele geworden. 
Und Jurist werden viele nicht 
nach »nd a ufgrund AtnAi- g rihvili. 

chen wissenschaftlichen Ausbil- 
dung, sondern nur nach gründli- 
chem Fälle-Paüken bei einem 
Repetitor. 


Über die Folgen der „erborg- 
ten Wissenschaft“ gab es schon 
frühzeitig Klagen: „Dies ist die 
Ursache, weswegen man nicht 
selten Studierte antrifft, die we- 
nig Verstand zeigen, und warum 
die • Akademien irwbr abge- 
schmackte Köpfe in die Welt 
schicken als irgendein anderer 
Stand des gemeinen Wesens.“ 
Der Beschwerdeführer hieß Im- 
mafeteT Kant und äußerte sidh 
1765; inzwischen hat das Pro- 

dMv'D irnwKinnpn arigpnfwnmfm, 

als es sich Kant je hat. träumen ■ 

la qflMi. ■. 

Aber um noch einmal Kant zu 
zitieren: Die Zeiten sind eben 
leider voxbei, in denen „die feine- 
ren -Einrichten zu den - Mitteln 
des Fortkommens gphnr **n und 
Bedürfnisse werden, die ihrer 
Natur nach eigentlich nur zur 
Zierde des Lebens und ribedch- 
sam zum Entbehriichseh ö nen 
desselben gezählt werden wol- 
len". Wer heute einer grundle- 
genden Reform des Studiums 
aas Wort redet, durch die sowohl 
die „praktische“ Ausbildung in 
Richtung auf die berufliche An- 


wendbarkeit verbessert als auch 
das Niveau gehoben und die Wis- 
«ati schuft! toinfcwt . wie der -stärker 
ku ihrem Recht tommen; ^»11* 
dem wird sofort entgegenge- 
. schleudert (wie erst jüngst yön 
der GEW geschehen): Das führe 
»zu sogenannten Elitestudien- ' 
gangen“, durch die ..Studenten 
aus AibextrifamiQäen' auf eine 1 
mindere Qualifikation abge- . 
drängt“ werden sollen. . ' 

■ Es wird Zeit, daß das Wort 

Elite enttabuisiert wird - Elite, 
die sich aus Leistung definiert. ‘ 
Und wifiso sollen aus Ar- . 

bertafamilifin (was heißt im üb- 
rigen Arbriterfamilien?)!. rdcht 
zur geistigen Elite gehören köh- 
nen? Wer drangt hier wen. ah? . 
-Wie kommt, die Lehr^geweak^ 
schaft dazu, Arbeiterkinder paii- 

' schalals dumm hinzustellKi? 

•' „WnMdikfiätsfremd wäre 
nach Auffassung des Wissen- -- 

■ schaftsrates . die Vorstellung, = 
zwanzig Proasent oder funfüüd- - 
zwantig Prozent ein» Alters- 
gruppe mit einem inhaltlich un- •. 
veränderten Ausbildungsange- 
bot .wie Seinerzeit fünf Prozent 
studieren zu lassen“, stellte 


schon im Jahre 1976 der Wissen- 
schafisrat - fest und formulierte 
erste Konsequenzen. Damals 
wurde näburiieh nichts daraus.. 
Heute 'da ein Universitäts-Di- 
plom nicht mehr .Garantjescbem 

für lebensfang höheres Einkorn- ' 
men ist, sind die Chancen besser. 
In mbdifirierter Form haben so- 
wohl der honMaeii^westfalische 
Wissen schaftsmini stet Hans 

SdMer als auch die Westdeut- 
sche Hektorenkonferöiz die al- 
ten -v.Vorschl^ge des Wissen- 
s clfaftaractte 

Forü^diederehemaligePrasi- 
dent der WRK, George Tunner, 
ubd. ssh' einstiger Vize und nun- 
mehr Nachfolger Theodor Ber- 
chem bereits seit Jahren propa- 
gieren^ lireinan kurzen, sechse- 
ißfistrigei Grundstudium sollen 
die'.' Studierenden zu anem pra- 
XTSnahen Ausbüdungsabschluß 
geführt werden, mit tfam sie an- 
schließend einen Beruf eiaceifen 
köimen. Nur die wirklich Begab- 
ten dürftöt nach Bestehen einer 
zusätzlichen Wngati^ p mü iri tf 
anschließend etowissemchafü> 
ches... Postgraduiertenstudium 


auftaehmen, das ibne>n auch den 
Weg zu einer Hochschullaufbahn 
öffnete. 

Ziel müsse, so ^ Bachem, sein, 
das gesamte Büdungswesen von 
unten nach oben variabel zu ge- 
stalten. Denn ein Drittel eines 
Schüleijahrgaxiges kann, eben 
nicht mehr genausolang B in* 
tensiv studieren,, wie dus früher ■ 
bei drei bis fünf Prozsrirt emes 
Jahrganges möglich war. Eßes ist 
nicht finanzierbar, lähmt die Ar- 
beit an den Hp cfoiy fapfen q »»d ist 
unöknnnmisoh- p'Derih -'v.den 
Hauptebnebmero, «fair ._ Wirt- 
schaft, irtrnd^geäiahtmit pra- 
•gignah . Ai i die nicht 

erst im fort^st dnit t e nen Alter 
ms Berufafab^ eizdretaac^ - 

Eine „Universitas litererum 
wird, kaum wederiierstellbar 
sein. Aber viril prchf kommt eine 

toreti mprigbigep e . Socfaschute 

dabei heraus mit prar N i- 
arfiwi, in denen drimTnoch. im- 
mer das zu fernen mggüch ^ 
wird,- Was Kant die ^Zrerdfe d^ 
Lebens“,' das „ l^>bg^»iStfhschO‘ 
ne“ genannt hat -* wenn inan nur 
erst da« Entbehriöfadumnae 

.abschafft. 
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Bundys Nachfolgen Neuer Chef 
von J=oreign Atfoirs" Hyland 

. FOTO: DPA 

scbtschows* 1 . Zuletzt war er für das 

. Institut „Carnegie Ehdowment for 
International Peace“ tätig. 

; Bei den Verhandlungen über 
SALT I spielte er eine wichtige 
Rolle. Nach dem Urteil von Ver- 
trauten wandelte sich Hyland vom 
.Falken“ zu einem Befürworter 
ausgewogener RüstungskontroQ- 

BhltnrnrnPn 

Der. „Rat für Auswärtige Bezie- 
hungen“ -gelegentlich als Politbü- 
ro des Kapitalismus apostrophiert 
- bietet xmt der Viertei jahresschrift 

■ ein Forum, das größte internatio- 
nale Aufmerksamkeit genießt. 
Führende Staatsmänner aus aller 
Wett kommen darin zu Wort 
: Über die Zusammenkünfte des 
Rates selber sagte einmal der ame- 
rikanische Wissenschaftler William 
Domhoffi „Die freie Presse dieses 
T-nnrips nimm t sich die Freiheit, 
ein Gremium, in dem die mächtig- 
sten' Männer unseres. Landes sich 
mb Weltproblemen befassen, als 
einen privaten Bridge-Club anzu- 
sehen, der niemanden etwas 
angeht“ 


Grenzbeaznten mißhandelt wor- 
. den. Wenn das stimmt, dann war 
dies gin» besonders schwerwiegen- 
de Verletzung des Transitabkom- 
mens durch, die „Organe“ der 
DDR. Dieser Übergriff; so er statt- 
geftinden hat, hätte sich damit zu 

- einer Zeit ereignet, in der von man-, 

eben in der Bonner Regierung eine' 
deutlich exxtspanntere Lage an der 
innerdeutschen Grenze konstatiert 
worden ist: , • .: 

RHEINISCHE POST 

Zar twBHwi bauertet Sa« MetUaite 

In der Koalition aus CDU/CSU 
und .FDP gibt es keine Krise, es 
braut sich auch nichts zusammen. 
Hier und da wird gerangelt, zum 
Beispiel in der Linen- und Rechts- 
politik. Aber im übrigen sind die 
Partner sich in allen wichtigen Fel- 
dern der Politik einig. Die Tatsa- 
che, daß das Erscheinungsbild der 
Koalition schlechter ist als ihre 
Verfassung, liegt nicht allein an der 
FDP, sondern gewiß auch an 
Strauß. 

THE WALL STREET JOURNAL. 

ZBr attw t t BM im BOttaUmezOa «cfenAt 

daa New Vorher Blatt: 

In der letzten Woche hat das Re- 
präsentantenhaus, beherrscht von 
der Partei Roosevelts, Trumans 
und Kennedys, ein Gesetz verab- 
schiedet, das „verdeckte“, aber 
wohTkaum. geheime US-Eilfe an 
die nicaraguanischen Rebellen be- 
endet Als Ergebnis ist die Welt 
heute für. den Knmmnnigmus ein 
wenig sicherer geworden. Jenen, 
die gegen verdeckte Hüfe sind, 
kann nicht verborgen geblieben 
seirij daß die westliche Hemisphä- 
re einem Dauerangriff der Sowjet- 
union ausgesetzt ist . . . Die derzei- 
tigen „Friedens^-Angebote von Ca- 
stro, und Gesellschaft sind ein Spiel 
auf Zeit, während sowjetische 
Schiffe in Nicaragua mehr Ausrü- 
1 stung und Waffen entladen. Solan- 
ge die Antwort der USA schwach 
und unsicher ist wird die Aufm . 

- stung andauem. 








4 





